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Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 17. April 1918. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Auf dem blutdurchtränkten Schlachtfeld der vorjährigen Flau

dernſchlacht beſetzte die Armee des Generals Sixt von Armin
Vasſchendaele und ſchob auch bei Becelaere und
GWheluvelt ihre Linien vor.

Nördlich von der Lys erſtürmten die Truppen des Generals
Tafel in den frühen Morgenſtunden das Dorf Wytſchaete,
zoarfen den Je trotz heftiger Gegenwehr von den Höhen
nordöſtlich und weſtlich vom Orte und wieſen ſtarke GegenAn
griffe ab. Den ſüdweſtlich von Wulvergem in rückwärtige
Linien ausweichenden Gegner drängten wir über den Douve-
Vach zurück. Vailleul und die zäh verteidigten Stützpunkte
Cappelynde nördlich von Bailleul und Meteren wurden
genommen. Mit ſtarkem Kräfteeinſatz verſuchte der Engländer,
geſtützt durch Franzoſen, vergeblich Meteren und das verlorene
Gelände beiderſeits von Merris zurückzuerobern. Seine An-
griffe brachen unter ſchwerſten Verluſten zuſammen.

Auf dem Schlachtfeld zu beiden Seiten der Somme ent-
ſpannen ſich heftige Feuerkämpfe, die auch während der Nacht
namentlich ſüdlich von der Somme anhielten.

Mazedoniſche Front.
In Vorfeldkämpfen in der Strumgebene nahmen bulgariſche

Stoßtruppen 155 Engländer und einige Griechen gefangen.
Der Erſte Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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Weitere offiziöſe Schlachtenberichte.
Berlin, 17. April. Im Gegenſatz zu anderslautenden

Behauptungen ſagt Pariſer Matin, es ſei kein Nnwiaſen
des deutſchen Druckes an der Weſtfront wahrzunehmen. Die
Londoner Daily Mail ſchreibt: it dem Schickſal Amiens
iſt das Los Londons unlösbar verknüpft. Amiens zu ver-
tieidigen heißt London zu verteidigen. miens verlieren, be
deutet für Frankreich den Verluſt der engliſchen Hilfe in ihrem
ganzen Umfange.

Paris, 16. April. Die Beſchießung der Gegend von
Paris durch das weittragende Geſchütz dauerte geſtern auch
in der Nacht fort.

Die engliſche Territorialarmee. Daily Tee graph meldet:
Der Oberbefehlshaber der engliſchen Territorialarmee hat die
Ueberführung der Armee nach Frankreich angeordnet. Die ent
ſtehenden Lücken in der Landesverteidigung werden durch neue
Einberufungen ausgefüllt. Der Abtransport der Territorial-
armee nach Frankreich hat bereits begonnen. Die Lage an der
äußeren Front iſt äußerſt bedenklich, und die Möglichkeit einerHataſtropbe iſt ins Auge zu faſſen.

Der Wert der Erbeutungen. Berlin, 16. April. Die
Beute der Mittelmächte an Kriegsmaterial und Vorräten
während des letzten wer beläuft ſich auf vie le Mil-
liarden. Allein an Geſchützen und Artilleriemunttion
wurde für weit über eine Milliarde Mark erbeutet. Auf ge-
nommene Maſchinengewehre entfallen über 69, auf rollendes
Eiſenbahnmaterial rund 250. auf abgeſchoſſene Flugzeuge und
Ballons rund 60 Millionen Mark. Zu dieſen 114 Milliarden
kommt die ungezählte wertvolle Beute an Kriegsmaterial jeder
Art, Pioniergerät, Handfenerwaffen, Gasmasken. Die ge-
waltigen Vorräte der Bekleidungs und Verpflegungsdepots in
Rußland, Jtalien und Nordfrankreich t ich überhaupt
nicht abſchätzen. Jhr Wert bettägt das Vielfache jener 1
Milliarden. Die Bente an Gummi und Kupfer allein in Nord
frankreich deckt den deutſchen Heeresbedarf auf ein Jahr. Die
Heſamtbeute hat die materielle Kriegführung der Mittelmächte
außerordentlich geſtärkt und die Heimat um den Betrag einer
vollen Kriegsanleihe von ihrer Beitragspflicht zu den Kriegs-
koſten entlaſtet. (W. T. B.)

Wie der Krieg verroht. Berlin, 16. Avril.
fundener, vom engliſchen Brigademajor Anſet unterzeichneter
Befehl lautet: „Der Hunne bereitet an der Weſtfront eine
Offenſive großen Stils vor. Wenn dieſe h auch gegen unſere
Diviſionsfront richten ſollte, wird ſich uns die beſte bisher da
geweſene Gelegenheit zum Abſchlachten von Hunnen bieten.“Eine andere Stelle pieſes Befehls ſagt: „Falls unſere Front-
linie zurückverlegt wird, iſt es Pflicht, die Hunnen durch Ge-
wehrfeuer zu erledigen. Falls der Befehl zum unbedingten
Aushalten gegeben wird. nehmt Hacken, Spaten, kurz alles, was
zur Hand iſt.“ (W. T. B.)

Luftangriffe auf das deutſche Kriniatsgeviet im Monat März

Ein aufge-

Berlin, 16. April. Der Gegner benutzte die im März be-
ſonders günſtige Wetterlage zu 12 größeren Angriffen auf das
lothringiſch-inremburgiſche Jnduſtriegebiet und 11 Angriffen
gegen die Städte Mainz. Untertürkheim und Kannſtadt, Kob-
lenz, Freiburg i. Br. Zweibrücken, Kaiſerslautern, Mannheim
Ludwigshafen, Köln ſowie élig Städtchen in der Pfalz und
im Rheinland. Trotz des Einſatzes ſtärkerer Geſchwader er-
ielten die Angriffe keinerlei militäriſchen Erfolg. Bei den
ngriffen auf das Induſtriegebiet an der Saar und an der

Moſel fanden BVetriebsſtörungen von irgendwelchem Belang
nicht ſtatt; auch der in der Nacht vom 24./25. 8. mit einem Auf
gebot von 50——60 Flugzeugen unternommene Angriff blieb völlig
wirkungelos. Ebenſo ergebnislos war der Angriff auf die
hadiſche Anilin- und Sodafabrik bei Mannheim-Ludwigshafen
am 18. 3. Der einzige militäriſche Schaden den die Angriffeichteten, war dir Vubrandſeten einiger Wa en mit Benzol.
n nichtmilitäriſchen Gebänden wurde überall einiger Sa
ſchaden angerichtet. Vei dem Angriff auf Freiburg am 18. 8.
würden außer mehreren Privathäuſern die Martinskirche und
ein Krarckenhaus erheblich beſchädigt. Den Angriffen auf

das Saargebiet fielen 5 Tote, 4 Schwer- und 11 Leichtverletzte
zum Opfer. Tie Verluſte bei den Angriffen auf die oben ge-
nannten offenen Städte waren, hauptſächlich infolge des un
r Verhaltens eines Teils der Bevölkerung höher als
in den Vormonaten; ſie betrugen insgeſamt 32 Tote, 22 Schwer-
und 86 Leichtverwundele. Der Feind büßte dieſe Angriffe mit
einem Verluſt von 8 Flugzeugen. (W. T. B.)

Gegen die i auf Heimatgebiete. Die ſozial-
demokratiſche Fraktion des Badiſchen Landtages hatte folgen
den Antrag eingebracht:

„Die Großh. Regierung wird erſucht, im Bundesrat und
bei den Reichsbehörden dahin zu wirken, daß dieſer ſich für
den Abſchluß allgemeiner Vereinbarungen zwiſchen denKriegführenden einſetzen möge, durch welche ſofort die g

ſeitigen Fliegerangriffe auf Ortſchaften außerhalb des Ope
rationsgebietes beſeitigt werden.“

In der Begründung wies Abg. Marum darauf hin, daß es
bei einigem guten Willen möglich ſein müſſe, eine Verein-
barung unter den kriegführenden Staaten zu treffen, durch
Vermittlung eines neutralen Staates oder der Kurie in Rom.
Die Regierung erklärte, daß ſie den Antrag freudig be-
grüße, das Miniſterium ſei bereits mit dem Kriegsminiſte-
rium ins Benehmen getreten, es ſei zu hoffen, daß die Be-
mühungen einen Erfolg haben, wie ihn der Antrag erſtrebe.
Der Antrag wurde einſtimmig angenommen.
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Vorrücken der Türken von Kleinaſien nach dem Kaukaſnus.
Konſtantinopel, 15. April. Die Feſtung Batum iſt
gefallen. Batum iſt zugleich die wichtigſte füdlichſte Hafen
ſtadt des Kaukaſus am Schwarzen Meer. Sie hat Bahnver-
hindung nach Tiflis und Baku am Kaſpiſchen Meer.

Friedensforderungen in England
Die deutſche bürgerliche Preſſe läßt ſich über Amſterdam

m meldenie engliſche Preſſe iſt krampfhaft bemüht, die großen, im
ganzen Lande begonnen Streiks zu verheimlichen. Die Lage
iſt ſehr ernſt, da die Behörden machtlos ſairren hier wieder
Ordnung zu ſchaffen. Die Arbeiterorganiſationen fordern jetzt
unbedingt den ſoſortigen Eintritt in Friedensverhandlungen.
Nach neueren engliſchen Meldungen breitet ſich die Arbeiter
bewegung immer inehr gus. Man glaubt jetzt nicht mehr daran,
daß die Offenſive im Weſten für die Entente irgendeinen Er
folg bringen wird Man iſt vielmehr der Anſicht, daß die
Alliierten mit jedem Tage mehr gefährdet und die Deutſchen
ſogar eines Tages London beſchießen werden, ohne Pardon zucden, wenn England nunmehr nicht endlich einlenkt. Jeden-
alls iſt die Stimmung in den Arbeiterkreiſen ſehr erregt gegen

die eigene Regierung. Jn den letzten Maſſenverſammlungen
wurde einſtimmig hie Revolution faſpedett

Wie weit dieſe Nachrichten zuverläſſig ſind, iſt nicht bekannt.
Die Miniſter, die der Arbeiterpartei angehören, ſollten zurück
treten wollen. Nach einer d mit Lloyd George einig
ten ſie ſich jedoch für weiteres Verbleiben und r der
Regierung. Die engliſchen Gewerkſchaften beriefen eine ele
giertenkonferenz ein zum 25 April behufs Stellungnahme zur
P ſtichtfrage und zur ferneren Haltung gegenüber Lloyd

eorge.
Homerule gegen Wehrpflicht. London, den 16. Avril

(Reuter.) Die Lrſung der Homerule-Frage (Homerule iſt
Eigenregierung) dorf jetzt als wahrſcheinlich betrachtet werden,
und zwar auf der Grundlage daß die Wehrpflicht in Irland
nicht eingeführt iſt, bevor Homerule Geſetz r iſt, und
daß die Regierung zurücktreten werde, wenn das Oberhaus die
Homerule-Bill ablehnte.

Oeſterreichs innere Kämpfe.
Die Schwierigkeiten der öſterreichiſchen Regierung, das

Dutzend verſchiedener Nationen unter einem Szepter zuſammen
zuhalten, werden immer größer. Die Südſlawen und die
Tſchechen fordern am ausgeſprochendſten Selbſtändig-
keit und Selbſtverwaltung. ie bürgerliche Preſſe
meldet jetzt von den Kämpfen in dem ihr eigenen Stile:

„Jn Prag kam es am Sonntag zu großen deutſchfeind-
lichen Demonſtrationen. Jn einer Verſammlung
ſprach der tſchechiſche Abgeordnete Dr. Soukoup auch über die
LichnowſkyAffäre und griff Kaiſer Wilhelm an, was den
Regierungsvertreter veranlaßte, die erſgm m rteng aufzuheben.
Die empörte Menge zog auf den Wenzelplatz. Die einſchrei
tende Wache wurde mit Steinen beworfen. Ein Teil der
Demonſtranten zog unter Hochrufen auf Clemenceau und Wil-
on vor das deviſche Haus. wo ſie mit drohend erhobenen

Stöcken ihre tſchechiſchen Hetzlieder ſangen. Außer in Prag
haben in Böhmen 30 weftere Verſammlungen der Tſchechen
ſtattgefunden. in denen es ebenfalls zu Kundgebungen der
tchmachvollſten Art gekommen iſt Die deutſchen Parteien des
öſterreichiſchen Rischsrates haben h aufgenommen

wecks Stellungnahme gegen die fernere Dulducg der tſchechiſchen Agitation in Böhmen.“

Auch in ſüdlichen Städten iſt es ſchon zu Zuſammenſtößen
in Südſlawen gekommen. Es gärt überall im alter Ceſter
reich.
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Verſenkungen. Verlin, 16. April. Durch unſere Uboote
wurden im Sperrgebiet um England wiederum 16 000 Br R.T.
feindlichen Handelsſchiffsraumes verſenkt Der Chef des
Admiralſtabes dar Marine

Ficiſcratlorig ung in Jtalien. Mailand, 16. April. Wie
der Corriere della Serg meldet, ſteht in Ftalien die Fleiſch
vrattoni bevor. Einer Ver ng s Verpflegungs-
miniſters Erespi zufolge übernimmt nunmehr der Staat die
Lieferung des Fleiſchos. Se ſind drei fleiſchloße Tage in der
Woche vorgeſehen.

Burian anſtatt Czernin.
Budapeſt, 15 April Amtlich. Seine Majeſtät hat, wie

das Ungariſche Horr.-Bureau erfährt, mit Entſchluß vom heu-
tigen Tage den gemeinſamen Finanzminiſter Baron Stephar
Burtan zum Miniſter des k und k. Hauſes und des Aeußern
ernannt. Die Wahl iſt aus dem Grund auf Baron Burian
gefallen, weil er, abgeſehen davon, daß er das Vertrauen Sr
Majeſtat beſitzt. alle Antezedenzien (das Vorhergegangene) imeinzelnen kennt, deren gründliche Kenntnis im Siſamgenhang

mit den zur gel cngenden internationalen Ver-
einbarungen außerordentlich wichtig iſt. Der Miniſter des
Aeußern wird, wie das Ung rriſche Korr.-Burean erfährt, auch
weiterhin die Führung des gemeinſamen Finanz miniſteriums
beibehalten

Wie die Blätter melden, lehnt Graf Tiſ za das u ange
lotene Amt eines öſterreichiſchen und ungariſchen Miniſters
des Aeußern ab.

Zur Kaiſerbrief-Affäre. Paris, 17. April. Der franzöſiſche
en Tun hat einen Fragebogen ausgearbeitet, der
dem heute beginnenden Verhör Clemenceaus und
Ribots über die Kaiſerbrief- Affäre zugrunde gelegt
werden ſoll. Die franzöſiſche Regierung hat laut Echo de Paris
beſchloſſen, am Mittwoch die Dokumente über die Kaiſerbrief-
Angelegenheit den Parlamentsausſchüſſen für Aus
wärtiges und Krieg zu unterbreiten.

Die Steuern!
Berlin, 10. April. Der Bundesrat hat den nachfolgenden

Steuergeſetzentwürfen ſeine Zuſtimmung erteilt:
1. Entwurf eines Geſetzes über das Branuntweinmonopol,
2. Entwurf eines Bierſteuergeſetzes, 38. Entwurf eines Wein-
ſieuergeſetzes, 4. Entwurf eines r Se zur Aenderung des
Schaumweinſtenergeſetzes, Entwurf eines Geſetzes, betreffend
die Beſteuerung von Mineralwäſſern und künſtlich bereiteten
Getränken, 6. Entwurf eines Geſetzes, betreffend Aenderung
des Geſetzes, betreffend eine mit den Poſt- und Telegraphen-
gebühren zu erhebende außerordentliche Reichsabgabe, vom
21. Juni 1916, 7. Entwurf eines Geſetzes über die Kriegsſteuer
der Geſellſchaften für das vierte Kriegsgeſchäftsjahr, 8. Ent-
wurf eines Geſetzes zur Aenderung des Reichsſtempelgeſetzes,
4. Entwurf eines Geſetzes zur Aenderung des Wechſelſtempel-
geſetzes, 10. Entwurf eines Umſatzſteuergeſetzes, 11. Entwurf
eines Geſetzes gegen die Steuerflucht.
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Aus dieſem Bündel von Titeln der neuen Steuern iſt nicht
erſichtlich, was die einzelnen Steuern enthalten. Sie verraten
uns, daß die phantaſtiſchen Summen, die durch ſie aus dem
Volke herausgeholt werden ſollen. nicht allein vom Beſitz zu
tragen ſind, ſondern auch vom Verkehr und vom Verzehr.
Das iſt ja das allgemeine Schema, das im kapitaliſtiſchen
Wirtſchafts und Herrſchaftsſyſtem begründet iſt.

Diesmal aber ſoll es bitter ernſt werden. Denn die
Regierung kündigt bekanntlich an, daß ſie zur Deckung der
laufenden Ausgaben etwa zwei undeinhalb Milliar-
den Mark neue Einnahmen brauchen werde. Rund zwei-
tauſendfünfhundert Millionen Mark Neueinnahmen nur zur
Deckung der Augenblicksausgaben, nicht etwa zur Bezablung
der Kriegsſchulden oder zur Fortführung des Krieges. Der
Krieg wird auch weiter auf Pump geführt, wie in allen Län-
dern. Welch ungeheure Summe die neuen Steuern darſtellen.
ermißt man erſt, wenn man ſich erinnert, daß vor dem Kriege
die erbittertſten Steuerkimpfe nur um einige Millionen
gingen, niemals um die unausdenkliche Zahl einer Miſliarde
Und jetzt!

Wie die Regierung die Steuerfrage löſen will, wird be-
zeichnend für ihre ganze Politik ſein. Es iſt ſicher, daß jett
erbitterte Steuer kämpfe einſetzen werden, denn die
Beſitzenden werden ſich zu ſträuben verſuchen und die Beſitz
loſen werden ſich wehren müſſen. Sobald die Vorlagen be
kannt ſind, werden wir ausgiebig Stellung dazu nehmen.

Die Reformſozialiſten leiten ſchon wieder ihre eigene
bedenkliche Stenerpolitik ein. Sie werden überhaupt bald nicht
mehr „Nein“ ſagen können, denn ſie haben die Ausgaben alle
auf Heller und Pfennig mit bewilligt, haken die Verant-
wortung für die Ausgaben übernommen und müſſen nun auch
für Deckung ſorgen. Und wenn die Sozialdemokratie früher
einig war, daß ſie es grundſätzlich niemals zulaſſen dürfe, in
direkte Steuern auf den Lebensbedarf der
Maſſen zu legen, ſo ſpielt heute ſchon die Scheidemannpartei
mit dem Gedanken, auch indirekte Steuern als „unvermeidlich
gewordenes Hilfsmittel“ zu ſchlucken. Es geht Schritt für
Schritt. Man wird der Steuerpolitik wegen den Block der
Mehrheitsparteien nicht ſprengen wollen. Es iſt ſehr lehr-
reich, was die Stampfer-Korreſpondenz über die Steuertaktik
der alten Fraktion ſchreibt. Sie ſagt:

„Die Sozialdemokratie (Scheidemannpartei!) ſteht auf dem
Standpunkt, daß die ungeheuren Summen, wenn ſie notwendig
ſind, auch aufgebracht werden müſſen. Sie ſieht ohne weiteres
ein, daß es diesmal mit den gewohnten Hausrezepten ausder Steuerapotheke nicht mehr ſein Bewenden x kann Ja,

man kann heute nicht einmal ſagen, daß beſtimmte
Steuern wegen ihrer Eigenart von vornherein ab
ulehnen ſind, wenn ſie große Erträge verſprechen,
nun von irge her muß es kommen, Vorausſetzaber dabei iſt, daß an die empfi St euerobjektedann herangetreten wird, wenn die hen reſt



tos hre Fs getan haben. Steuern, die den t
breiten Maſſen belaſten, werden nicht zu r
ſein, ſolange aus den großen Vermögen und Einkommennicht herausgeholt worden i was aus ihnen hergusgeholt
werden kann. Nächſt den Beſitzſteuern ſind die R e 8
monopole am meiſten empfehlenswert. Zwar iſt der Er-
trag, der aus ihnen herausgeholt werden kann, auch ſchon eine
Art Verbrauchsabgabe, aber es iſt immerhin beſſer, dieſe Ver
rauchsabgabe in Form eines Unternehmungsgewinns an die
llgemeinheit zu zahlen, als an einzelne Unternehmer. Die

Preis- und Arbeilkerpolitik der Monopole kann zudem und muß
der Konlrolle des Reichstages unterſtellt werden. Erſt wenn
die Beſitſteuern das ihre getan haben und wenn alle Reichs
monopole geſchaffen ſind, die wirtſchaftlich empfehlenswert er-
ſcheinen, können gerechter weiſe wenn aus jenen
Ouellen die nolwendigen Beträge nicht zu decken ſind in-
direkte Verbrauchsabgaben als letztes unvermeidlich
gewordene Hilfsmittel in Betracht kommen.

Alſo: man wird indirekte Steuern auf Lebensmittel nicht
„von vornherein ablehnen“, wenn ſie „große Erträge“ ver-
ſprechen und wenn es aus dem Beſitz herausgeholt worden iſt,
was herausgeholt werden „kann“. Die Frage freilich, was
aus dem Veſitz herausgeholt werden „kann“, wird im Reichstage
entſchieden durch die Vertreter der beſitzenden Klaſ-
en Sie werden es verhindern, daß alles durch den Beſitz
en tragen iſt und werden wieder ſagen: der Befitz ſei mit
Steuern und Abgaben ſchon überlaſtet. Das haben ſie doch
immer geſagt, nicht wahr? Glaubt denn ein Menſch, daß der
Reichstag den Grundſatz aufſtellen und durchführen werde:

Niemand ſoll aus dem Kriege reicher hervorgehen, als er bei
Kriegsausbruch war. Niemand ſoll das Unglück des Vater-
landes zum Anlaß der Bereicherung genommen haben,
niemand darf in Anbetracht der Opfer, der Not und des Elends
der Millionen von Beſitzloeſen Kriegsprofite für ſeine
egoiſtiſchen Zwecke behalten, uſw. uſw.

Eine Steuerpolitik, die dieſes Ziel verfolgte, würde das Geld
ſchon zu finden wiſſen und würde niemals auf abermalige Ver
teuerung des Lebensbedarfes ſinnen.

Die Unabhängige Sozialdemokratie muß und
wird eine ganz klare, eindeuntige Steuerpolitik treiben, die nach
den Grundſätzen orientiert wird, die die Sozialdemokratie vor
dem Kriege verfolgte. Sie gewann damit die Muſſen des be
ſitzloſen Volkes und wird ſie ſich durch konſequente Beharrung
bei dieſer Politik auch weiter ſichern.

Ein Fetzen Papier.
Die Unabhängige Sozialdemokratie hat von Anfang an die

Fogenannte „Friedensreſolntion der Mehrheitsparteien“ des
Reichstags vom 19. Juli 1917 richtig gewertet. Sie war erſtens
unklar und deshalb zweitens unverbindlich und förderte den
Frieden nicht um einen Augenblick. Die Regierung erklärte
gleich „ſo wie ich ſie auffaſſe“ und dabei iſt es ge-
blieben. Die Regierung hat ſich immer „dazu bekannt“, das
heißt eben, ſo wie ſie ſie auffaßt. Da die Reſolution dehnbar
und zweideutig iſt, war das ſehr leicht. Ja, der Gewaltfriede
im Oſten iſt ſogar „auf Grund der Grundſätze dieſer Friedens-
reſolution“ geſchloſſen worden. Das ſagt genug!

Die Reformſozialiſten ſind dieſer Reſolution wegen in den
Block der Mehrheitsparteien eingetreten und haken ihre Selb-
ſtändigkeit dafür geopfert. Sie haben dieſe Reſolution als den
Kernpunkt ihrer ganzen Friedenspolitik bezeichnet, ſie vertei-
digt, beſchönigt und immer behauptet, Mehrheitsparteien und
Regierung richteten ſich danach. Und nun der Machtfriede im
Oſten! Das Erwachen für die Scheidemannpartei iſt fürchter
lich.

Die „Mehrheitsparteien“ rücken aber auch immer weiter von
dem ab, was ſchließlich in der Reſolution gegen gewaltſame
Annektionen enthalten war. Das Zentrum hat durch die
Germanig und andere Organe immer wieder erklärt, durch
die Kriegsverlängerung ſeien auch im Weſten weitere Ziele
gegeben. Die regierungsſozialiſtiſche Preſſe muß feſtſtellen:

„Jn die Form der Abwehr gegen die Alldeutſchen kleidet
die Germania alſo die Konſtatierung der Tatſache, daß das
Zentrum ſich an die Grundſätze der Friedensreſolution nicht
mehr gebunden erachtet.“

Die Fortſchrittler erklären durch die Freiſinnige Zei
tung, daß jetzt „unſere Stellung zum Friedensſchluß nach einem
ſiegreichen Kriege eine andere ſein muß.“

Und die Regierung? Die Tägliche Rundſchau berichtet,
daß der Friedensmann Erzberger vom Kanzler nicht mehr
empfangen werde. Sie erzählt weiter:

„Hertling hat noch ein Weiferes getan. Am dritten Oſter-
tage hat in Köln die Vertreterverſammlung der rheiniſchen
Zentrumspartei getagt.
verſchwindenden Ausnahme eines oder zweier adliger Zen-
trumsagrarier nach einer Rede Trimborns durch den be
geiſtertſten Beifall den Verzichtfrieden der Reichstagsreſo-
lution fallen ließ und ohne weiteres anerkannte, daß
auch im Weſten von einem Frieden ohne terri-
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Daß dieſe Verſammlung mit der

torigake Sicherungen und ohne Enkfchädi-
ungen keine Rede mehr ſein kömne, das hat neben

auch Hertling zuwege gebracht. Hertling hat
den Parteiführern erklärt, daß er zurücktreten werde,
wenn das Zentrum an der Erzbergerſchen Friedens
politik feſthalte und das hat gewirkt.“

So iſt denn alles einig, daß die „Friedensreſolution“ mit
ihren angeblichen annektionsfeindlichen Tendenzen ein
einfacher Fetzen Papier iſt! (Was ſie wohl immer
war.)

Rußland.
Weitere T rennungen im Jnnern Rußlands? Eine Peters-

burger Meldung beſagt, Sinowjew als Vertreter des
Petersburger Sowjet in Moskan über die Trennung Peters-
burgs von Moskan und die Bildrng einer neuen nordruſſiſchen
Republik aus den Gonvernements nördlich der Wolga und
Kama mit Petersburg als Hauptſtadt. Eine andere Depeſche
ſchildert die innere Lage Rußlands als ſchlecht. Die Arbeit
ſtehe uberal ſtill.

Die Ententetruppen bleiben in Wladiwostok.
London, 16. April. Geſtern fragte der Abgeordnete Lee

Smith im Unterhanuſe den Staatsſekretär, ob irgendwie Sicher-
heit gegeben werden könnte, daß die engliſchen und japaniſchen
Truppen zurückgezogen werden würden, ſobald die Ordnung
in Wladiwostok wieder hergeſtellt ſei. Lord Robert Cecil ant
wortete in Wo des Staatsſekretärs ver neinend,
man hoffe jedoch, daß der Zwiſchenfall bald erledigt ſein werde.
Lee Smith fragte daraufhin, ob Robert Ccecil die Verſicherung
geben könne, daß die Truppen, ſobald die Ordnung wieder her-
geſtellt ſei, zurückgezogen werden. Cecil antwortete, es ſei
lächerlich, eine ſolche Frage zu ſtellen. Lee Smith richtete nun
die Frage an Lord Robert Cecil, ob er dieſe Verſicherung hin
ſichtlich der engliſchen Truppen geben könne. Darauf wurde

gerufen: Rein, nein! Cecil gab keine weitere
Antwor

Die Blutarbeit in Finnland.
Stockholm, 15. April. Aus Waſa wird geſchrieben: Nach

der Belagerung von Tammerfors wurde ein ſtrenges Straf-
gericht vollzogen. Mehrere hundert Todesurteile wurden ge-
fällt, darunter 200 an roten Gardiſten, darunter viele weib
liche Mitglieder dieſer Truppe, die in grauſamſter Weiſe die
Gefangenen der weißen Garde mißhandelt hatten. Sie muß-
ten ſich ihr eigenes Grab ſchaufeln, in das ſie mit Maſchinen-
gewehrfeuer hineingetrieben wurden.

Die Abordnung der Barone des „Baltenreiches“. Berlin,
17. April. Die Abordnung der Landesräte von Livland, Eſtland,
Riga und Oeſel ift geſtern in Berlin eingetroffen. Sie wird,
wie es heißt, vom Reichskanzler nach deſſen Rückkehr aus dem
Großen Hauptquartier empfangen werden.

zur Frage der Lundesverteldigung.

2. Der Verteidigungskrieg.
Wenn der Gebrauch des Wortes 71 anStelle des Wortes „Krieg“ das politiſche Nachdenken über dieſen

verpönt, ſo dient er auf der andern Seite dazu, ihm einen be
ſonderen politiſchen Charakter z geben: den des Verteidigungs
krieges. Der Gleichklang der Wörter legt den Gedanken nahe,
daß das Eintreten für die Landesverteidigung die Teilnahme
an einem Verteidigungskrieg bedeutet. Beides hat jedoch nichts
miteinander zu tun. Die Landesverteidigung, die Abwehr des
eindringenden Feindes, iſt eine militäriſche Aktion, die vom
Kriegsglück abhängt, nicht von der Politik, die den Krieg herbei-
führte. Einen Verteidigungskrieg dagegen nennt man einen
Krieg, der einem friedliebenden Staate von einem eroberungs-
ſüchtigen Nachbar aufgedrängt wird. Ob wir einen Krieg einen
Verteidigungskrieg nennen, hängt nicht von der Kriegslage ab,
ſondern von der Politik der beiden Staaten. Die Kriegslage
kann freilich den anfänglichen Charakter des Krieges verändern,
ihn aus einem Verteidigungskrieg in einen Angriffskrieg ver-
wandeln, wenn der urſprüngliche Angreifer derbe Prügel be-
kommt und der anfänglich friedliebende Staat durch ſeine Siege
veranlaßt wird, Garantien zu fordern, Eroberungen zu machen.
Aber auch hier iſt es nicht die Kriegslage direkt, ſondern der
durch ſie veranlaßte Wandel der Politik beider Staaten, was
den Charakter des Krieges verändert.

Beim Ausbruch eines Krieges hängt das Urteil darüber, wer
der Angreifer, wer der Verteidiger iſt, ausſchließlich von dem
Urteil über die Politik der Staaten ab, die in Konflikt mit-
einander gerieten.

Die Demokratie als Gegnerin jeder Vergewaltigung eines
Volkes muß jeden Angriffskrieg gegen ein friedliebendes Volk
auf das entſchiedenſte verurteilen. Sie muß die Abwehr jeder
Vergewaltigung, alſo auch den Verteidigungskrieg, billigen.

Das war die Anſicht von Bebel und Liebknecht, von Marx
und Engels. Wenn ich darüber auf dem Eſſener Parteita1907 Bebel entgegentrat, ſo geſchah es nicht deshalb, weil c

dem Verteidigungs- und dem Angriffskrieg gegenüber eine
andre Haltung für notwendig fand als er. Jch ſtimmte ihm
vollſtändig zu für die Fälle, in denen der Krieg ein offenbarer
Verteidigungskrieg ſei. Jch befürchtete nur, die Unterſcheidung
werde im Falle eines kommenden Krieges nicht immer aus
reichen, unſre Haltung in zweckmäßigſter Weiſe zu beſtimmen.
Nicht in jedem Kriege iſt politiſch der eine Staat der Angreifer,
der andere der Verteidiger. Sehr oft ſuchen beide Teile von
vornherein einander zu vergewaltigen. Beide Teile ſind als
angreifende zu betrachten. Anderſeits wußten die Regierungen
ſtets ganz gut, daß den Völkern Angriffskriege ſehr verhaßt
ſeien. Auch dort, wo die eine Seite ausgeſprochen der An-
greifer iſt, ſucht ſie diplomatiſch eine Situation zu ſchaffen,
in der ſie als der Angegriffene gilt, um die Kriegsbegeiſterung
des eignen Volkes zu wecken. Jch fürchtete, es werde uns nicht
immer leicht fallen, dieſes Spiel zu durchſchauen und zu durch
kreuzen. Es wäre daher ſehr unzweckmäßig, die Aufmerkſam-
keit des Proletariats bei Kriegsausbruch ausſchließlich auf die
Frage: wer iſt der Angreifer? zu konzentrieren.

Wie immer man darüber denken mag, ſicher iſt eins: der
Standpunkt der Landesverteidigung hat mit dem Bebelſchen
Standpunkt des Verteidigungskrieges nicht nur nichts gemein,
er iſt ihm ſogar geradezu entgegengeſetzt. Denn der Stand-
punkt der Landesverteidigung fordert, daß die Sozialiſten eines
jeden Landes, das im Krieg iſt, ſich hinter ihre Regierung ſtellen
und ihr die Kriegskredite bewilligen, ohne zu fragen, ob und
inwiefern ihre Politik den Krieg oder die Verlängerung des
Krieges verſchuldet. So ſagt Renner:

„Darum hat die deutſche Sozialdemokratie am 4. Auguſt kein
Gebot der Jnternationalität verletzt, ſondern nach jedem Ge
ſichtspunkt recht gehandelt. Das gleiche gilt auch für die Fran
zoſen“ (Marxismus, Krieg und Jnternationale, S. 358).

Anders nach Bebelſcher Auffaſſung. Nach dieſer haben ſich
die Proletarier aller Länder auf die Seite des Angegriffenen
zu ſtellen und der angreifenden oder erobernden Regierung die
ſchärfſte Oppoſition zu machen. Bei dieſer Auffaſſung bleibt
die Jnternationale ſtets geſchloſſen, wenn überall die richtige
Erkenntnis der Urſachen des Krieges vorhanden. Die Vur
nationale kann da durch Meinungsverſchiedenheiten getrennt
werden, nicht aber durch nationale Verſchiedenheiten.

Vom Sandpunkt der Landesverteidigung dagegen muß ſich
ohne weiteres, ſobald einmal der Krieg an ebrochen. die Jnter
nationale in nationale Gegenſätze auflöſen Die Sozialdemo-
kraten haben von dieſem Standpunkt aus nch hinter ihre Regie

rung unterſuchen, welchen Antell deren Politik *571 ygye Das orſchen nach Schuld am Kriege
wird nicht nur für überflüſſig erklärt, ſondern geradezu ver

Auch wir ſind der Anſicht, daß ſich die Schuldfrage nicht
leicht im De entſcheiden und ſchon gar nicht frei erörtern
läßt, am wenigſten in dem Lande, deſſen Politik die Haupt
chuid am Kriege trägt. Das liegt an den Bedingungen der

iegführu Aber die Regierungsſozialiſten gehen weiter.Sie halten ſag Verſuch, die Schuldfrage auſzuklären. nicht
nur für ſchwierig, ſondern ſogar für verwerflich. Sie erblicken
in ihm einen Verſtoß gegen den hiſtoriſchen Materialismus.
Renner ruft ſchmerzbewegt: t

„Unſere Geſchichtstheorie, die kraft ihrer ökonomiſchen
dierung die erleuchteſte hätte ſein müſſen, za mit dem größten
bisherigen Geſchichtsereignis nichts anzufangen gewußt, als
ihm die un nach individueller Schuld und Sühne
zu ſtellen.“ (Marxismus, Krieg ufw., S. 122.)

Es iſt natürlich nicht wahr, daß „unſre Geſchichtstheorie“ ſich
bei der Behandlung des Krieges nur um die Schuldfrage, ge
kümmert hätte. Sie iſt ſeinen tiefſten Wurzeln nachgegangen.
Aber ſie hat ſich allerdings dadurch nicht behindern laſſen, auch
die Schuldfrage zu unterſuchen. Es heißt den hiſtoriſchen
Materialismus in der lächerlichſten Weiſe mißverſtehen, wenn
man annimmt, daß er es verbiete, den Anteil beſtimmter Per-
ſönlichkeiten an beſtimmten Ereigniſſen feſtzuſtellen, und wenn
man eine derartige Unterſuchung als „Beichtvaterfrage“ abtun
will. Wir haben in Staat und Geſellſchaft nicht bloß zu
forſchen, ſondern auch zu kämpfen; wir haben ſie nicht bloß
zu erkennen, ſondern auch zu verändern. Kämpfen kann man
aber nicht gegen Abſtraktionen, ſo unentbehrlich dieſe für die
Wiſſenſchaft ſind, ſondern nur gegen Perſonen. Man kann
den Kapitalismus nur bekämpfen in der Perſon der Kavi-
taliſten, eine beſtimmte Politik nur bekämpfen in den Perſonen
beſtimmter Politiker. Der Kampf bleibt dabei ein ſachlicher,
wird kein perſönlicher, ſolange man jene Perſonen nicht des
halb bekämpft, weil ſie Hinz oder Kunz ſind, ſondern wegen der
Sache, der ſie dienen, oder wegen der Art und Weiſe, wie ſie
ihr dienen.

Dabei haben nicht alle Perſonen gleich Bedeutung. Nicht bloß
durch ihre perſönlichen Fähigkeiten unterſcheiden ſie ſich, ſon
dern in einer Klaſſengeſellſchaft noch viel mehr durch die Macht-
mittel, über die ſie verfügen. Macht heißt vor allem Macht
über Menſchen, deren Kräfte zu Kräften des Machthabers
werden. Je nach ihrer Stellung in Staat oder Geſellſchaft
können einzelne eine ungeheure Macht, zu
nützen, erlangen. Sie können ſicher an den allgemeinen Ge-
ſetzen der Entwicklung und ihrer Richtung nichts ändern, wohl
aber in hohem Grade die Opfer mehren oder mindern, die der
Entwicklungsgang koſtet.

Wo einzelne Individuen zu ſolcher Machtfülle gelangen, wird
es zu einer der wichtigſten Aufgaben eines praktiſchen Poli-
tikers, ihre Machtmittel, ihre Politik und deren Folgen genau
zu kennen. Das als „Beichtvaterfrage“ ablehnen, heißt nicht
hiſtoriſchen Materialismus treiben, ſondern ihn als ſchützenden
Schild vor jene Individuen halten und das blinde Vertrauen
zur jeweiligen Regierung im Kriege predigen. (c. B.)

Politiſche Ueberſicht.
Reichstagsprogramm.

Berlin, 16. April. Der Aelteſtenrat des Reichstages trat
heute zur Beratung des Arbeitsplanes zuſammen und einigte
ſich dahin: Morgen, Mittwoch, ſoll mit der zweiten des
Reichshaushalts begonnen werden, Freitag, den 19. April, bleibt
r r damit die Fraktionen Gelegenheit haben, ſich über
ie Steuervorlagen zu beſprechen. Zu demſelben Zweck

ſollen die Sitzungen der Vollverſammlungen am Sonnabend,
den 20., und Montag, den 22. April, abgekürzt werden. Die
erſte Leſung der Steuergeſetze findet vom 23. bis 26. April ſtatt,
Sonnabend, der 27., und Montag, der 29. April, bleiben ſitzungs-
frei; ob an dieſen Tagen Ausſchüſſe Sitzungen abbalten, ſteht
noch dahin. Die Pfinnſtpauſe ſoll Donnerstag, den 16. Mai,
beginnen und bis Dienstag, den 4. Juni, dauern. Man hofft,
im Laufe des Monats Juni die Arbeiten des Reichstages zu
Ende führen zu können.

Unerſättlich und Alldeutſch.
Die Tägl. Rundſchanu entrüſtet ſich über die Ukrainer, die

gegen den Anſchluß r an Rumänien proteſtieren
und das Land für ſich haben wollen. Sehr erzürnt ſchreibt das
alldeutſche Blatt:

Erwieſenermaßen iſt ein ſehr großer Hundertteil, ſicher
weit mehrals die Hälfte der beßarabiſchen Bevölke-
rung Beßarabiens. rumäniſcher Nationalität. Fängt die
Ukraine auch ſchon an, nach polaiſchem Muſter un erſätt-
lich zu werden?

An demſellen Tage, an welchem dem Redakteur der Tägl.
Rundſchau dieſe ſittlich entrüſteten Zeilen aus der Feder fleſſen,
tagte aber in Berlin der Geſarntvorſtand des alldeutſchen Ver-
handes und nahm eine Entſchließung an, deren erſter Abſatz
folgendermaßen lautet:

„Der. Geſamtvorſtand begrüßt die Befreiung des baltiſchen
Deutſchtums mit ſtolzer Freude und hält für ein ſelbſt
verſtändliches Gebot Leuntſcher Ehre, daß die be-
freiten baltiſchen Lande in ihrer Geſamtheit beim Reiche ver-
bleiben und ihren deutſchen Charakter bewahren.“

Der Prozentſatz der Deutſchen in den baltiſchen Landen
wird ſelbſt von den größten Deutſchfreunden auf höchſtens
K oder 7 Prozent der Ceſamtbevölkerung angegeben. Der
Prozentſatz der Ukrainer in Beßarabien dürfte immerhin ein
ſechs- bis achtfach hoherer ſein Die Ukrainer können ſich alſo
darauf berufen, daß ſie nur ſehr beſcheidene Nachahmer deſſen
ſind, was ſie von den Alldeutſchen gelernt haben und daß ſie,
um mit den Worten der Tägl Pundſchau zu reden, in Punkto
„Unerſättlichkei“ reine Waiſenknaben gegen die All
deutſchen ſind

Kleine politiſche Nachrichten.
Lichnvwſky. Wie aus Berlin berichtet wird, hat die Kom

miſſion des Herrenhauſes beſchloſſen, im Plenum des Herren
hauſes die Ausſchließung des früheren deutſchen Bot-
ſchafters in England, Fürſten Lichnowſky, aus dem Heere
in Vorſchlag zu bringen. Wie ein Amſterdamer Blatt aus
London erfährt, hat das engliſche Kriegszielkomitee die Denk-
ſchrift Lichnowſky als Flugſchrift unter dem Titel „Schul-
dig“ veröffentlicht. Von den Eiſenbahnbuchhandlungen ſollen
mindeſtens drei Millionen Exemplare verbreitet werden.

Aus dem Reichsdienſt in den Dienſt der BeſitzJntereſſenten!
Berlin, 16. April. Der bisherige Leiter des Preſſedienſtes
des Reichawirtſchaftsamtes, Dr. Köhler, iſt aus dem Reichs-
dienſt ausgeſchieden, um die Leitung der Geſchäftsführung des
Hanſabundes zu übernehmen.

Eine Reichswohnungszählung iſt nach Münchener Meldungen
in Vorbereitung. Sie wird demnächſt vom Bundesrat be
ſchloſſen werden. Es handelt ſich darum, zuverläſſige Unter-
lagen über den Stand der Wohnungsverhältniſſe im ganzen
Reich zu erhalten, um dann an der Hand dieſes Materials hel-
fend eingreifen zu können, wo es nolwendig iſt.

Was man Spanien verſpricht. Wie man aus Madrid meldet,
eben zahlreiche ſpaniſche Zeitungen ausführlich den Artikel
er Kölniſchen Zeitung wieder, welcher Spanien

Gibraltar und Tanger als nationales Eigentum zu
ſpricht und erklärt, daß Deulſchland ſich beim Friedensſchluſſe
zum Verteidiger der Intereſſen Spaniens machen werde.
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Eine Gefahr für die Vollsgeſundheit.

der naturgemäßen Heilverfahren ohne

Die Kurierfreiheit bedroht.
Von ſachkundiger Seite wird uns geſchrieben:
Der Entwurf eines Geſetzes zur Bekämpfung der Geſchlechts

lrankheiten, der nächſtens vom Reichstag endgültig erledigt
werden wird, geht von unkten aus, die jeder gern unter
chreiben wird, er will die Bekämpfung der Geſchlechtskrank
eiten zur Eindämmung des Geburtenrüdk-ganges, der unſere Exiſtenz als Volk bedroht. Die Mittel

aber, durch die das Geſetz die Geſchlechtskrankheiten bekämpfen
will, können nach unſerer Anſicht nicht nur nicht zum Ziele
führen, ſondern vernichten das wichtige Recht des Kran-
ken, ſich den Arzt ſeines Pertrauens wählen zudürfen. 8 3 des Geſetzes verbietet allen „Nichtapprobierten“
die ge werbsmäßige Behandlung von Geeſchlechtskrankheiten.
Dieſe Beſtimmung trifft nicht etwa nur die Kurpfuſcher und

gegen die gibt es auch heute ſchon wirk
ame geſetzliche Waffen ſondern will vor allen Dingen die

nichtapprobierten Naturheilkundigen ausſchalten. An-
hänger der Naturheilkunde würden alſo, wenn ſie das Unglück
haben, geſchlechtskrank zu werden, in einen Gewiſſenskonflikt
geraten, denn die „oft von Aerzten abgegebene Erklärung, daß
die phyſikaliſch-diätetiſche Therapie (alſo die natürliche Heil-

wieiſe) in die Krankenbausbehandlung eingeführt iſt und daß
eine große Zahl von Aerzten dieſe Methode beherrſche, iſt nicht
richtig. Wo ſie hin und wieder angewendet wird, geſchieht es
ſtets in Verbindung mit der Serum-, Bakterien- und Pharmaco-
Therapie. Und das iſt gerade, was die Kranken, welche An-
hänger des Naturheilverfahrens ſind, grundſätzlich nicht wollen,
ſondern geradezu verabſcheuen“, wie Dr. Blitſtein in der Mo
natsſchrift Der Naturarzt ausführte. Der Ejnwand, das Ge
ſetz hindere ja niemand, approbierte Naturärzte aufzuſuchen,
würde ganz fehlgehen, denn wegen der Standesvorurteile, die
den Naturarzt noch immer bedrohen, iſt bis jetzt die Zahl der
Naturärzte gegenüber den Millionen Naturheilanhängern eine
viel zu geringe. Hier füllten die 2509 bis 3000 nichtapprobier-
ten Krankenbekandler eine Lücke aus. Das Geſetz bedroht be
ſonders auch die Frauen, die an einem einfachen Leiden der
Geſchlechtszorgane erkranken, wie Katarrhen, Verlagerungen,
Knickungen uſw., denn auch die Behandlung dieſer Leiden
ſoll den Nichtapprobierten unterſagt werden. Es
iſt zu fürchten, daß dieſe Frauen, ſoweit ſie Anhängerinnen der
Naturheilkunde ſind, lieber ihr Leiden verſchweigen, ehe ſie zu
einem Arzt geben, der ihr Vertrauen nicht beſitzt. Welche Ge-
fahr das für die Volksgeſundbeit bedentet, iſt klar. Nebrigens
iſt nach dem Rechtslehrer, Reichsgerichtsrat Dr. Ebermaver,
Wiſlensübereinſtimmung zwiſchen Arzt und Patienten einer der
wichtigſten Grundſätze des öffentlichen Rechts; auch iſt ſie die
erſte Vorausſetzung der Heilung.

Die beabſichtigten neuen Vorrechte für die approbierten Sal-
varſan- und Queckſilberverfechter würde noch begründet ſein,
wenn dieſe tatſächlich ein wirkſames Heilmittel gegen
die Geſchlechtskrankheiten beſäßen. Seit Einführung des Sal-
varſans ſind aber im deutſchen Heere die Syphilisfälle von 4,53
aufs Tauſend im Jahre 1905 auf 5,3 im Jahre 1912 geſtiegen.
Noch erſchreckender ſind die Zahlen der Krankenhäuſer, hier
ſteigen die Zahlen von 13 419 männlichen und 12 503 weiblichen
Syphilikern im Jahre 1916 auf 29 150 männliche und 109813
weibliche Kranke im Jahre 1913. Alſo trotz der Salvarſan-
und Queckſilberbehandlung, der doch die Heeresangehörigen und
Jnſaſſen der Krankenhäuſer faſt ausnahmslos unterliegen,
eine Zunahme der Erkrankungen bis zu 100 Prozent.
Wie kann man es da wagen, ſo wichtige Waffen der Bekämpfung
der Geſchlechtskrankheiten, wie die von den Naturheilkundigen
angewandten natürlichen Heilfaktoren Licht, Luft,
Waſſer, Diät durch geſetzliche Monovoliſierung der Sal-
tarſanQueckſilberbehandlung auszuſchalten; ganz abgeſehen
von der Gefährlichkeit dieſer Giftmittel, die von vielen
ärztlichen Autoritäten verworfen werden.

Da der 8 4 des Geſetzes „die Ankündigung von Verfahren“
verbieten will. ſo würde damit auch der Aufklärung, wie ſie
die Naturheilbewequng in Schriften und Vorträgen ausgeübt
hat, ein Hemmſchuh angelegt. Dieſer Aufklärung iſt es zum
größten Teil zuzuſchreiben, wenn heute von allovpathiſchen
Aerzten bei einer Reihe von Krankheiten Liht, Luft, Waſſer,
Diät mehr als ſrüber angewendt werden. „Gegen den Auf-
ſchwung dieſer Methode war ein mächtiger Widerſtand unter
den Aerzten,“ ſo ſchrieb Prof. Winternitz, der Altmeiſter der
Waſſerheilkunde in der Neal-Enzyklopädie für Aerzte Nr. 6.
„Die Naturherlbeweaung hat auf die Entwicklung der wiſſen
ſchaftlichen Medizin eingewirkt, was doch endlich einmal einge-
ſtanden werden muß.“ ſo urteilte Kreisarzt Medizinalrat Dr.
Bachmann. Daß die Geſchlechtskrankheiten nicht entſcherdend
bekämpft, daß die Geburtenzahl nicht gehoben werden kann da-
durch, daß der Wettbewerb der Nichtapprobierten totgeſchlagen
wird, dariber muß ſich jeder der die Gründe jener Erſchei-
nungen prüft, klar ſein. Mit viel größerem Nachdruck, als es
durch die Befürworter mediziniſchen Zwanges geſchieht, müßten
alle jungen Menſchen in angereſſener Weiſe in die
geſchlechtlichen Kragen eingeführt, muß der
Charakter und Wille bei der Erziehung geſtählt werden.
Unſere heranwachſende Ju fend wird dadurch beſſer als bisver
fähig, ſich gegen die Gefahren des Kneipenlebens, die Ab-
ſtumpfung durch „geiſtige“, das heißt alkoholiſche Getränke und
die damit verbundene geſchlechtliche Verführung zu wehren.
Beſſer als Angſt auf der einen und die Unterſtützung ſträf-
lichen Leichtſinns durch überſchwengliche Angebote wunder
barer Heilmittel auf der anderen Seite wirken Erziehung
und wabres Wiſſen. Die Serualpädagogik und ihre Hilfen,
Weckung des SinnsfürumfaſſendeKörperkultur
durch Bäder Spiel und Arbeit in der Natur müſſen natürlich
durch ſozialpolitiſche Maßnahmen durchgreifender Art unter
ſtützt werden. Solange das Wohnungselend das Zu-
ſammenwohnen unverheirateter junger Leute in menſchen-
unwürdigen Verhältniſſen bedingt. ſolange Eheerſchwerungen
aus wirtſchaftlichen und anderen Gründen das Heiratsalter
ſo hoch bleiben laſſen wie bisher, ſolange werden auch die Ge-
ſchlechtskrankheiten mit allen ihren Folgeerſcheinungen und
NPebenwirkungen weiter herrſchen. Jn dieſen Verhältniſſen
wurzeln die Mißſtände, die der Geſetzentwurf bekämpfen will,
und ſie abzuſtellen iſt die dringendſte. Aufgabe für alle. Der
Geſetzentwurf ſchädigt aber wohlerworbene Rechte der nicht-
abpprobierten Krankenbehandler wie hunderttauſender Anhänger

der Volksgeſundheit

Nutzen zu bringen. P. Sch.
Gewertkſchaftliches.

Achtſtundentag in ſchwediſchen Marinebetrieben. Der ſchwe
diſche Marineminiſter Palmſtierna. der der Sozialdemokratie
(Rechtsrichtung) angehört, hat auf Antrag des Werftarbeiter-
Verbandes der ſchwediſchen Marine ſowie des Verbandes der

Zivilarbeiter der Armee Schritte zur Einführung des achtſtün
digen Arbeitetages unternommen der für die Angehörigen
dieſer Verbände und die mit ihnen gleichgeſtellten Arbeiter
kategorien gelten ſoll.

Aus der Partei.
Eine Heerſchau in Hanau.

Abgeordneter Dr. Herzfeld ſollte am 24. März in öffentlicher
Verſammlung in Hanau ſprechen, aber es wurde das unmöglich
gemaht. Für 9. April beriefen die Regierungsſozialiſten im
größten Saal eine öffentliche Verſammlung, in der der Hanauer
Abg. Hoch über Friedensfragen und Kriegswucher ſprach. Die
Regierungsſozialiſten wollten nach der Niederlage in
Langenſelbold eine „Heerſchau“ in Hanau abhalten, denn Herr
Hoch will einfach nicht glauben daß ihm im Kreiſe kein Ver
trauen mehr entgegengebracht wird. Die Verſammlung war
von über 1000 Perſonen beſucht. Vor der Verſammlung fragte
Genoſſe Dr. Wagner den Leiter der Verſammlung, den Sekre
tär 2 ob Bureauwahl vorgenommen würde. Dieſer er-
klärte. daß das nicht geſchehen wird. ſelbſt wenn die Mehrheit
der Verſammlung dies n Dies ſei „ganz demokrutiſch“.
Das forderte die ganze Verſammlung zum Proteſt heraus, und
die Herren ſahen ſchon, daß die Verſammlung zur Oppoſition
ſtand. Um die Verſammlung nicht zu gefährden, begnügten
wir uns, daß Hoch nur eine Stunde ſpreche, damit auch ein
Redner der Unabhängigen noch ſrrechen könne. Herr Hoch
ſprach über alles Mögliche und polemiſierte gegen die Unab-
hängigen. Er wurde des öfteren ſehr lebhaft unterbrochen.
Der größte Teil der Verſammlung hörte ihm gar nicht zu und
es entſtand eine allgemeine Privatunterhaltung. Mitten im
Vortrage hörte er dann auf und rief in den Saal hinein:
„Wenn Sie mich nicht anhören wollen, dann vertagen wir die
Verſammlung und Jkr Redner kommt dann nicht mehr zum
Wort (Um 10 Uhr iſt Polizeiſtunde.) Allgemeines Gelächter
war die Antwort. Er beendete kurz darauf ſeinen Vortrag,
indem er die Kriegspolitik der Mehrheit verteidigte. Nachdem
nahm Genoſſe Schnellb acher das Wort und wies, des
ofteren durch lebhaften Beifall unterbrochen nach, wie die
Mehrheit Arbeitervolitik triebe, zum Schaden des Volkes. Ge
noſſe Sch. zeigte an Veiſpielen, wie gerade der „radikale“ Hoch
mit ſeiner Schaukelpolitik von unſeren früheren ſozialiſtiſchen
Jdealen weit abgekommen iſt und weil die Unabhängigen die
einzigen Verfechler des internationalen Sozialismus geworden
ſind. Stürmiſcher Beifall der ganzen Verſammlung. Eine
Reſolution wurde zugleich vom Ben. Sch. eingebracht, die die
bekannten Forderungen der Unabhängigen Sozialdemcekratie
enthielt. Herr Raſch erklärte, er könne die Reſolution nicht
zur Abſtimmung bringen wegen der „vorgerückten Zeit', man
würde drei Tage ſpäter eine weitere Verſammlung einberufen.
Man wollte natürlich nur die Annahme der Reſolution ver-
hindern. Ein Sturm der Entrüſtung folgte und man verlangte
Abſtimmung. Dies wurde verweigert. Genoſſe Schnellbacher
rief in den Saal hinein, wer für die Reſolution ſei, ſolle mit
ihm den Saal verlaſſen Die ganze Verſammlung
verließ den Saal. höchſtens 15 Perſonen blieben
ſitzen. Als dies die Herren, die eine abhalten woll-
ten, ſahen, ſchloſſen ſie eiligſt die Verſammkung. Es war eine
vollkemmene Niederlage der Regierungsſozialiſten, aber eine
Heerſchau fur die Unabhängigen. die alles Erwarten übertraf.
Zahlreiche Aufnahmen für uns war das Ergebnis.

Aus der Provinz.
Stadtfeuerſozietät in Merſeburg.

Der technungsabſchluß des Jahres 1917 iſt wieder ſehr gut
ausgefallen. Die Verſicherungsſumme hat ſich im Berichtsjahre
um 216 Millionen Mark erhöht, wovon allein 187 Millionen
auf die Feuerverſicherung entfallen. Die Schadenvergütungen
belaufen ſich auf 465 100 Mk. höher wie im vergangenen Jahre.
Zur Förderung des allgemeinen Feuerſchutzes und weiteren
Ausgeſtaltung des Feuerlöſchweſens und für öffentliche gemein-
nützige Zwecke ſind 42 290 Mark ausgegeben worden. Die
Einnahme des Berichtsjahres betrug 4679 312 Mk., die Ausgabe
3 511 628 Mk. Die Anſtalt hat ein Vermögen in Höhe von
14 405 942 Mk.

Der Feuerverſicherungsverband in Mittel-deutſchland, der gleichfalls in Merſeburg ſeinen Sitz hat,
hatte 5 014 499 Mk. Einnahmen und 38982 127 Mk. Ausgaben

Zur Verſendung von Gemüſe und Obſt.
Die Erfahrungen des Vorjahres haben eine verſchärfte Kon

trolle über den Verbleib des mit der Bahn oder zu Waſſer ver
fandten Frühgemüſes und Frühobſtes erwünſcht gemacht. Die
Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt hat deshalb beſtimmt (R.-A.
Nr. 88), daß vom 1. Juli 1918 ah, unter Umſtänden in einzelnen
Gegenden auch früher, Weißkohl. Rotkohl, Wirſingkohl, Mai-
rüben, Möhren und Karotten als ſogenanntes „Kontroll Ge-
müſe“, ferner Aepfel und Kirſchen, in manchen Gegenden nach
Bedürfnis auch andere Obſtſorten, als ſogenanntes „Kontroll-
obſt“, nur nach Erteilung einer ſchriftlichen Genehmigung des
Kommunalverhandes am Verſandort durch Eiſenbahn oder
Kahn verſandt werden dürfen. Jn einer beſonderen Ausfüh-
rungsverordnung wird im Jntereſſe einer vereinfachten Ge-
ſchäftsabwicklung beſtimmt werden, daß und in welchen Formen
der Kommunalverband des Verſandortes die Genehmiqung auch
durch ſeine Unterſtellen erteilen kann. Verweigert werden darf
der Verſandſchein nur, wenn hinreichender Verdacht einer Ver-
letzung der geltenden Vorſchriften über Höchſtpreiſe, einer Ge
fährdung genehmigter Lieferungsverträge oder der Nachweis
ciner Schädigung der Volksernährung vorliegt. Eine ſach ge
mäße Handhabung der in Ausſicht genommenen Kontrolle wird,
roie man hoffen darf, ihren Bweck erfüllen, ohne daß die Be
ſchaffenheit der verſandten Ware nachteilig beeinflußt wird.

(Aus den Mitteilungen des Kriegsernährungsamtes.)

Merſeburg. Ausgabe von Lebensmitteln. Für
die Zeit vom 21. Avril bis 27. April werden auf den Kopf der
Bevölkerung zugeteilt 50 Gramm Erbſen zum Preiſe von 4 Pf.
auf Bezugſchein Nr. 5, 75) Gramm Suppen zum Preiſe von
30 Pf. auf Bezugſchein Nr. 6, 250 Gramm Marmelade zum
Preiſe von 46 Pf. auf Vezugſchein Nr. 7, 75 Gramm Stinte oder
Brieslinge zum Preiſe von 15 Pf. auf Bezugſchein Nr. 8. Ab-
gabe der Bezugſcheine Donnerstag, den 18. April. Jn der Volks-
und Mittelſtandsküche und in den Gaſtwirtſchaften ſind für
Mittageſſen abzugeben Bezugſchein und Ouittungsabſchnitt
Nr. 5. Der Verkauf der Ware erfolgt von Donnerstag, den
25. April bis einſchl Sonnabend, den 27 April.

Neuer Kréisarzt. An Stelle des verſtorbenen Dr.
Steinkopf wurde Herr Dr. Wittich aus Wetzlar Bezirk
Kaſſel) als Kreisarzt angeſtellt. Er iſt bereits im Amt

Leunawerk. Tödlich verunglückt iſt der 22 Jahre alte
Sohn der Witwe Hermine Marſchall in Vothenheilingen (Kreis
Langenſalza). Der junge Mann war als gelernter Schloſſer
für Kriegsarbeit reklamiert.

Schkeuditz Die Holzarbeiter hielten am 13. April
ihre Mitgliederverſammlung ab. Der anweſende Gauvorſtand
Werner, Leipzig, ſprach in einem vorzüglichen Referat über
Zweck und Nutzen der Organiſation. Die eigenartigen Verhält-
niſſe im Betrieb der Firma Schäfer Söhne wurden einer ſchar
fen Kritik unterzogen. Es wurde folgende Reſolution einſtim-
mig angenommen: „Die Verſammlung der Holzarbeiter, Zahl-
ſtelle Schkeuditz, vroteſtiert aufs entſchiedenſte gegen den Bei
tritt ihrer Organiſation zum Bund für Freiheit und Vater-
land. Sie erblickt in dieſer Handlung, welche, ohne die Mitglie-
der zu fragen, vorgenommen wurde, eine Abkehr von allen bis-
her beſtehenden Grundſätzen einer freien Gewerkſchaft. Sollte
in nächſter Zeit eine Aenderung dieſer Taktik nicht eintreten,
ſieht ſich die Verſammlung veranlaßt, andere Schritte zu unter
nehmen.“

Eisleben. Lebensmittelausgabe. 1. Würfel und
loſe Suppen ein Würfel oder 50 Gramm loſe Suppen für 10 Pf.
auf alte Marke 17 (rot). 2. Rübenſaft 100 Gramm für 10 Pf.
auf Marke 10 (gelb). 3. Himbeer-Sirup 100 Gramm für 30 Pf.
auf Marke 8 (gelb der früheren Lebensmittelkarten). 4. Quark
ein Pfund für 74 Pf. auf Marke 1 der Zuſatzkarte für Kinder
im Alter von ſechs bis zehn Jahren, auf Lebensmittelausweis
Nr. 1 bis 1000 in den Geſchäften von Frau Büchner, Luther-
ſtraße, Frau Scharfe, Lindenſtraße. 5. Heringsſalat am Frei-
tag, den 19. d. M., in Volksküche 4 ein Pfund für 80 Pf.
Voranmeldungen. Die Marken 12 bis 20 der gelben
Lebensmittelkarten werden für ungültig erklärt. Von jetzt ab
werden nur Marken der neuen roten Lebensmittelkarten auf-
gerufen. Gerſtenfabrikate gibt es auf Marke 1, Teigwaren auf
Marke 2, Grieß auf Marke 3.

Die öffentlichen Jmvfungen der Erſtimpflinge
im Stadtbezirk für das Jahr 1918 werden am 1., 8. und 15. Mai
dieſes Jahres, nachmittags 2 Uhr, in dem Lehrerzimmer der
Mittelſchule auf dem Schulplatz Nr. 1 durch den Jmpfarzt
Herrn Kreisarzt Dr. med. Rauch ſtattfinden. Die Eltern er-
halten zur Vorſtellung der Jmpflinge beſondere Vorladung.

Alsleben. Ertrunken iſt in der Saale hinter dem
Schützenplatz das vierjährige Töchterchen des Malers Paul
Jan Das Mädchen hatte dort geſpielt, fiel ins Waſſer und
ertrank.

Sangerhauſen. Die Bezugſchein- Ausgabe wird von
jetzt ab wie folgt geregelt: Für Woll, Wirk. Strick- und Schuh-
waren (alſo auch für Strümpfe) jeden Tag vormittag von 3 bis
12 Uhr. Für Zwirn nachmittags von 2 bis 5 Uhr, und zwar die
Straßen mit dem Anfangsbuchſtaben: A Montags, B bis G
Dienstags, H vis J Mittwochs, Kbis M Donnerstags, N bis U
Freitags, V bis Z Sonnabends. Für jeden Haushalt wird nur
eine Rolle ausgegeben. Wer ſchon eine Rolle Zwirn erhalten,
kann zunächſt nicht wieder berückſichtigt werden.

Bitterfeld. Markenverfall. Freitag abend verlieren
die Nrn. 44, 45, 47 und 48 des Lebensmittelſcheines ihre Bül-
tigkeit. Die Abſchnitte ſind vorſchriftsmäßig gebündelt Montag
im Lebensmittelomt abzuliefern.

Kaffee-Erſatz. Von Freitag früh ab iſt auf Nr. 52
des Lebensmittelſcheines Pfund Kaffee-Erſatz zu haben.

Delitzſch. Gegen den Kartoffelſchleichhandel.
Der Landrat macht bekannt: Der Schleichhandel mit Kar-
toffeln hat einen Umfang angenommen, der die Bevölkerung
durch den Kommunalverband ernſtlich bedroht. Jch weiſe des-
halb die Landwirte erneut darauf hin, daß Kartoffeln nur an
die Aufkaufkommiſſionäre des Kreiſes oder gegen ordnungs-
mäßigen Bezugſchein aboegeben werden dürfen. Widerrechtlich
abgegebene Kartoffeln werden ohne Entſchädigung eingezogen
Käufer und Verkäufer werden beſtraft, und zwar Käufer härter
wenn. was in der Regel der Fall iſt, der Höchſtpreis überſchritten
iſt. Sollten die Zuwiderbandlungen fortgeſetzt werden, ſo wird
die Reichskartoffelſtelle die Selbſtverſorgermenge herabſetzen.

Marmelade gibt's ah Donnerstag, den 18. d. M., in
allen Verkaufsſtellen auf je einen Abſchnitt 57 aller Lebens-
mittelſcheine 114 Pfund zu 92 Pf. das Pfund. V.-K.- Abſchnitte
gelten voll.

Herzberg. Wird ſchon wieder geſündigt Jm
amtlichen Blatt wird folgendes veröffentlicht: Die in einer
früheren Nummer des Kreisblates mitgteilte Nachricht über die
Freiſprechung des Rittergutspächters Funke in Steckelsdorf,
wonach er vom Oberlandesgericht in Naumburg wegen Selbſt
buttern freigeſprochen worden iſt, kann leicht zu Jrrtümern

Veranlaſſung geben. Die in jenem Kreiſe geltende Anordnung
er den Verkehr mit Speiſefetten hat ſicherlich einen anderen
Zortlaut, als die für den Kreis Schweinitz geltende Anord

nung vom 1. September 1916 Jn dem L 13 dieſer Anordnung
heißt es nämlich ausdrücklich, daß die Herſtellung von Butter
in land wirtſchaftlichen Betrieben, aus denen die Milch oder
Sahne an Molkereien zu liefern iſt, verboten iſt. Bei einem
Landwirte aus dem Kreiſe Schweinitz würde daher eine Frei-
ſprechung nicht erfolgen können.

Bokwitz. Das Kinderheim iſt, nachdem es ferien-
halber drei Wochen geſchloſſen war, am 9. d. M. wieder eröffnet
worden. Es wird augenblicklich von 58 Kindern beſucht. Jn
Rückſicht auf die erhebliche Steigerung der Preiſe für alle
Unterhaltsmittel hat ſich der Vorſtand des Frauenvereins ge-
zwungen geſehen, den Unterhaltungsbeitrag von 15 Pf. träglich
zu erhöhen auf 25. Vf. fir das erſte Kind, 20 Pf. für das zweite
Kind und 15 Pf. für jedes weitere Kind in einer Familie täg-
lich. Da das Kinderheim in erſter Linie eingerichtet iſt für
Kinder, deren Mütter auf Außenarbeit gehen ſo wird für
andere Kinder ein Beitrag von 30 Pf. täglich erhoben.

Magdeburg. Ein neuer Vertrag ſoll mit dem Direk-
tor unſeres Stadttheaters abgeſchloſſen werden, da es
etzt Uebèrſchüſſe zu verteilen gilt, wie man hört aus dem letzten
Geſchäftsjahr 75 000 Mk. Das Weſentliche aus den neuen Be
ſtimmungen iſt die Feſtſetzung, daß Direktor Vogeler wie in
dieſem Jahre ſo auch in den weiteren 20000 Mk. perſönlicher
Juſchuß gewährt werden, wenn der Ueberſchuß dieſe Summe er-
reicht; in jedem Falle ſoll ſein Geſamteinkommen mindeſtens
22 000 Mf. betragen. Sind die Ueberſchüſſe höher, gehören ſie
zu entſprechendem Teil der Stadt.

Briefkaſten der Redaktion.
K. B. Dazu haben wir keine Zeit. Wenn Sie aber in unſeren

Jahresbänden nachſehen wollen, bemühen Sie ſich bitte zu uns.
n ä
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Anmtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Donnerstag, den 18. April:
Gewitter.

Ziemlich heiter, warm, örtliche
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Amtliche Bekanntmachungen.
Städtiſcher Eierverkauf in der Talamtſchule am Donnerstag,

den 18. April 1918.
Zum Kaufe berechtigt ſind die Jnhaber der Nummern der

Lebensmittelſcheine 35001 40000 vorm. von 8 bis 12 Uhr und die
Jnhaber der Nummern 40001-45 500 nachmittags von 2—6 Uhr.

Für den Kopf eines Haushaltes wird ein Ei zum Preiſe von
33 Pfg. abgegeben.

Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Zur Beſchleunigung der
Abfertigung wolle man abgezähltes Geld (vor allem Kupfergeld)
bereithalten. Umtauſch nur innerhalb drei Tagen!

Halle, den 17. April 1918. Der Magiſtrat.
Verkauf von Quark.

Am Donnerstag, den 18. April 1918, erfolgt der Verkauf von
Quark an folgenden Stellen Milchhändler Schenkling, Forſter
ſtraße 38, Milchhändler Schönherr, Grünſtraße 12, Milchhändlerin
Jander, Unterberg 7. Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jnhaber
der Lebensmittelſcheine Nr. 35001 42000. Für jedes Kind vom
vollendeten 6. 12. Lebensjahre wird Pfund Quark auf den Ab
ſchnitt 4 des Einkaufſcheines über Molkerei- Erzeugniſſe zum Preiſe
von 37 Pfg. abgegeben. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Ab
gezähltes Geld iſt bereitzuhalten. Gefäße ſind mitzubringen.

Halle, den 17. April 1918. Der Magiſtrat.
Secfiſch- Verkauf.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und
4. November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenen
Seefiſche wie folgt geregelt:

Der Verkauf wird am Donnerstag früh in den einſchlägigen
bekannten Geſchäften fortgeſetzt.

Für jede Perſon eines Haushaltes kann ca. ein halbes Pfund
abgegeben werden. Die Preiſe der einzelnen Sorten ſind in den
Geſchäften deutlich ſichtbar angebracht.

Der Verkauf erfolgt auf Warenbezugſchein Nr. 14, Abſchn. Nr. 154.
Zugelaſſen zum Einkauf ſind die e aber der Nummern der Lebens-
mittelſcheine 1 70000, ſofern ſie bei den früheren Verteilungen
noch nicht berückſichtigt werden konnten. Der Abſchnitt 154 des
Warenbezugſcheines 14 verliert am 18. April 1918 ſeine Gültigkeit.
Wegen Papiermangels wird das Publikum erſucht, Papier oder
Taſchen, Netze, Körbe uſw. mitzubringen.

Die Verkäufer ſind verpflichtet, die Abſchnitte 154 des Waren
bezugsſcheines 14 abzutrennen und zu Hunderten gebündelt im
StadtErnährungsamt, Zimmer 11, binnen fünf, Tagen abzuliefern.

Zuwiderhandlungen werden gemäß der eingangs erwähnten
Bundesratsverordnung beſtraft. Auch kann die Schließung des
Geſchäftes oder die Entziehung des weiteren Verkaufs der ſtädtiſchen
Ware verfügt werden.

Halle, den 17. April 1918. Der Magiſtrat.
Ansgabe der Bezugsberechtigungen für Baumwollfäden.
Jn den ſtädtiſchen Markenausgobeſtellen werden vom Donners

tag, 18. bis Sonnabend, 20. April, die Bezugsberechtigungen für
Nähgarne an die Perſonen und Betriebe ausgegeben, welche Näh
garne gewerbsmäßig verarbeiten und ihre Anmeldungen vorſchrifts-
mäßig nach der Bekanntmachung vom 18. März bewirkt haben.Sie Ausgabe erfolgt nur gegen Vorlage einer Legitimation.
Die Bezugsberechtigungen ſind zum Zwecke des Bezugs der zu
gewieſenen Menge ohne Verzug einem zum Verkauf von Nähgarn
zugelaſſenen Händler abzugeben.

Die Händler haben die bei a abgegebenen Bezugsberech-
tigungen, mit ihrem Firmenſtempel verſehen, umgehend der Be
irksſtelle 5 in Magdeburg, Breiteweg 155, zu überfenden. Die
ieferung der beſtellten Ware erfolgt nur bis 30. April.

Halle den 17. April 1918 Der Magiſtrat.

Böhlert's Roßschlächterel.
Glauchaerſtraße 75.

Jn der geſtrigen Anzeige iſt der Verkauf an die Jnhaber der
Nummern 3401-—8800 irrtümlich am Sonnabend ſtatt am Mitt-
woch vormittag bekanntgegeben worden. An die Jnhaber der
Nummern, die ihr Fleiſch deshalb nicht geholt haben, wird morgen,

Oonnerstag, vormittag verkauft. F
Vorverkauf eine Woehe voraus,

(gegründet am 19. April 1880)

lo- Theater.
Gastupiol Oart Olſors Operotten-Geseollseha t

i Gustav Bortram a Gan
r Tagliohk, abends 8 Vh r M

Der Verlobte Herzog
Operette in s Akten von G. Okonkowsky und H. Bochwisg.

asik von Gilbert.letzter Khlager ſe theöter i ertens Berln!
lager: Nepomuk, du Kleiner Springinsfeld. Lehn“

dieh feet in mehnen Arm. HUIdel, Mädel, hbopplal! Uäreohen
erdlühn im besanbernden GOlanz. Lieber, Kleiner Leutnant, du
mein Herzensadjutant. Sind Kleine Kinder nioht artig, holt le
der sohwarze Mann. EHeisas, sohwarzes Mädel, führe mioh rum
Tanz. Komm' mit in den Rosenhain.

täglieh 91 und 5,7 Vhr.

öbziuldem. Verein für Halle u. d. Gcglkreis

angeſchloſſen der Unabhängigen 6ozialdemokratiſchen Partel.

Am Donnerstag, den 18. April 1918, abends S Ahr,
im „Volkspark“, Burgſtraße 27:

Tagesordnung:
1. Jahresbericht. 2. Vereins-Angelegenh

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt dringend geboten.

Der Vorstand. J.
W Der Zutritt iſt nur Mitgliedern geſtattet.

S Mitglieder Verſammlung.
eiten.

A. Adolt Albrecht.

Hallesche
Genossenschafts-Buchdruckerei

e. G. m. b. H. z Holle, Harz 42/44
hält sich zur

Ausführung von Druckaorbeiten
fo

Gewerbe, Handel, Industrie und Privotbedorf,
insbesondere den

Konsumvereinen, Krankenkassen, Gewerkschoften
und anderen Vereinen efc.

bestens empfohlen. F

Reknunnftngchung
betr. Ausfuhr von Pferden nach Bezirken nichtpreußiſcher Heeresverwaltungen.

(Sachſen, Bayern, Württemberg.)
1.Die mit Bekanntmachung vom 6. 11. u erfolgte Außerkraftſetzung der Verordnungen

vom 3. 8. 1916 betr. Verbot des Verladens und der Ausfuhr von Pferden,
vom 22. 1. 1917 betr. Verbot des Ortswechſels von Pferden

r den Bereich der preußiſchen Heeresverwaltung. Für die Ausfuhr von Pferden ause des VI. e t ne des Kreiſes Ronneburg nach a V. ern und
Wärttemberg ſind dieſe Verordnungen fernerhin anzuwenden, nicht aus den nachfolgenden
Beſtimmungen ein anderes ergibt.

z 2.
s Verbot gilt für Pferde jeden Alters (auch für Fohlen) und ohne Rückſicht auf dieKriegsbra earkeit owe auch für die Ankäufe der militäriſchen de liehe in We e len

Heeresverwaltungen.
s 3.

Wer entgegen dem Verbote Pferde nach Sachſen, Bayern oder Württemberg verbringenoder verladen wid edarf für jeden Fall eines beſonderen ſchriftlichen Erlaubnisſcheines der Pferte

ankoufskommiſſion des IV. A.K. Halle Saale, der dort ſchriftlich rechtzeitig zu beantragen iſt. Der
Antrag muß enthalten kurze Begründung, Kennzeichen und Alter des Pferdes.

s sDie von 7 r a ausgeſtellte Ausfuhrgenehmigung dient zugleich als
is beim Verladen mit der Eiſenbahn. eAubwe Vin Etſenbahiſtetionsvorſitnde ſind durch ihre Direktionen und durch die Linienkomman-

danturen angewieſen, das Verladen von Pferden nach Sachſen, Bayern und Württemberg nur gegen
Vorlegung dieſer Beſcheinigung zu geſtatten. Mit der Ueberwachung des Verbringens werden die
Landratsämter, Kreisdirektionen und Poltzeiverwalty ngen beauftragt.

ſoweit

r beſtraft, ſofern die beſtehendenwiderhandlungen werden mit Gefängnis bis u einem JaGeſetze ter V 1 beſtimmen. Siud mildernde Umſtände vorhanden ſo
Haft oder Geldſtrafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

Der uch iſt ſtrafbar.
6.Die Verordnung tritt am 20. April 1918 in Kraft.

Magdeburg, den 10. April 1918.
Der ſtellvertretende Kommandierende Generaj des IV. Armeekorps

Sontag, Generalleutnant.

nun auf

*182

ötudt-Theuter Hulle

Donnerstag, den 18. April 1918:

Tieflanck.
u n n be216

Freitag, den 19. Lril 1918:

u haden:in den durch Plakste
kenntlich gemachten

kv
R

gegen
qasseln und AmeſsenWirkt n Gorantie. Ungiktig

gceufische Nähn

mittel X. Sorxo,
Nietleben, Halleschestr. 17.

u Vortreter gesueoht!

4 Bettrſedh Frauenhaarar Wasohweaunen *729] Kilo bis 20 Mk., zahlt
mit Holzboden, Rledter, Glauchaerſtraße 78.

gegen ar oder erleichterte
weiſe.e re Ansiehts-Postkarten

es statt Brachwitz, den

Beris z
e r

Berichtiqung-
In der Todes- Anzeige von Emtl Roleho muss

15. April 1918, heissen:
Brachstedt, den 15. April 1918.
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Reichstag.
146. Sitzung. Dienstag, den 16. April, nachmittags 2 Uhr.

Eingegangen ſind die neuen Steuervorlagen.
S t aſt ch e den des am März r

iedenen ol le (U. Soz.). Das Haus ehrt ſein Anenken durch Erheben von den Ethen, va f

Kleine Anfragen.
Abg. Raute (U. Soz.) fragt, was der Reichskanzler zu tun

gedenkt, um die r Kleinfabrikanten und Klein
mengenkäufer mit Rohtabak ſicherzuſtellen..

Direktor im Reichswirtſchaftsamt Müller betont, daß die
Beſchränkung durch den Mangel an Rohtabak bedingt
iſt, doch könnten die Kleinfabrikanten zufolge der hohen Preiſe
anz gut beſtehen. Jm übrigen iſt die Detag angewieſen, indi die Kleinfabrikanten und Kureinmengenlauſer mehr zu
erückſichtigen.
Abg. Graf Weſtarp (Konſ.) weiſt auf die Notwendigkeit

der rechtzeitigen Erledigung der n für dieLandwirtſchaft hin und verlangt Hit e durch Zurückſtellung und

Beurlaubung von Heerespflichtigen, Abgabe von kriegs-
unbrauchbaren Pferden, Ueberweiſung von Laſtkraftwagen uſw.

Oberſt Braun: Die ſtellvertretenden Generalkommandos
werden der Landwirtſchaft, ſoweit es mit den militäriſchen
Intereſſen irgend vereinbar iſt, entgegenkommen.

Abg. Geck (Soz.) regt an, ein Abkommen über den Luftkrie
herbeizuführen, um die Einſtellung der Fliegerangriffe au
oſfene Städte außerhalb der Kriegszone zu erreichen.

Ein Regierungsvertreter erklärt, daß bis jetzt keine amtliche
Anfrage der Gegner über dieſe Angelegenheit eingegangen iſt.
Sollte ſie eingehen, ſo würde ſie von den militäriſchen Stellen
geprüf' werden.

Abg. Kunert (U. Soz.) beſchwert ſich über die Verfügung
des Kriegsminiſteriums, wonach im Etappengebiet bei Eintritt
des Waffenſtillſtandes die Bordelle nicht geſchloſſen werden
ſollen, und verlangt Einſchreiten des Reichskanzlers gegen dieſe
ſozial- und hygieniſch gefährliche Maßnahme.

Ein Regierungsrertreter: Die Verfügung beſagt nur, daß
bei Eintritt des Waffenſtillſtandes die Vordelle nicht ganz all
gemein zu ſchließen ſind, die Entſcheidung die Schließung im
einzelnen kann nur nach Lage der örtlichen Verhältniſſe ge
troffen werden.

Fortſetzung der Daimler-Debatte.
(Ausſprache über die Bundesratsverordnung betreffend Ueber

wachung der für den Heeresbedarf arbeitenden Betriebe.)

Abg. Keinath (Natl.): Die Androhung der Betriebs-
ein ſchränkung durch Daimler bedeutete zweifellos eine
Bedrohung nationaler Jntereſſen. Wir bedauern dieſe Ent-
gleiſung der Verwaltung aufs tiefſte. Jm übrigen können wir
ein Urteil nicht fällen, ehe das Gericht geſprochen hat. Die
Anklage auf Landesverrat iſt ja inzwiſchen zurück e zogen.
Jm Falle von Behr-Pinnow hätte die Heeresverwaltung kon-
trollieren müſſen, ob den bewilligten höhexen Preiſen auch die
gezahlten Löhne entſprechen. Den Reſolutionen ſtimmen
wir zu. Für ein allgemein ſchärferes Vorgehen der Regierung
gegen die Induſtrie ſehen wir keinen Anlaß. Große Teile
der Induſtrie haben keine Kriegsgewinne gemacht. Nach dem
Kriege wird die Friedenspſychologie ſtark auf Verbilligung der
Preiſe wirken.

Abg. Schiele (Konſ.): Man ſollte nicht an noch dazu un
gelöſten Einzelfällen durch ſcharfe allgemeine Angriffe gegen
die Induſtrie richten, wie es insbeſondere der Abg. Noske getan
hat. Hohe Dividenden beweiſen an ſich nur, daß gut gearbeitet
worden iſt. Jm Falle v. Behr-Pinnow ſpricht man immer nur
von dem „Kammerherrn“, nennt aber nicht die andern, die das
Geſchäft wirklich gemacht haben, die Steinbaum, Wiener, Cohn,
Blanck. (Hört, hört! rechts.) Die Ausführungen des Abg.
Noske haben bewieſen, daß ſeine Freunde noch immer an der
alten Forderung der Entkapitaliſierung des Privatkapitals
ſeſthalten. Es iſt bezeichnend, daß dieſe ſcharfen Gegner der
Militariſierung ſo energiſch für eine Militariſierung der Jndu-
ſtrie eintreten. Beſonderen Wert ſollte man auf die frei-
willige Mitarbeit der Jnduſtrie legen und vor einer Ergänzung
der Bundesratsverordnungen, die die Ueberwachung der Be
triebe regeln, ſollte man die Organiſationen der Jnduſtrie
hören. Wo Wunden ſind, ſie ausgebrannt werden,
und wenn Verfehlungen im Falle Daimler nachgewieſen wer
den, muß unnachſichtlich eingeſchritten werden. Wir wollen
aber der deutſchen Jnduſtrie, die ſo Großes im Kriege geleiſtet
hat, nicht unnötige Feſſeln anlegen zuliebe einer kollektiviſtiſch-
ſozialiſtiſchen Weltanſchauung. (Beifall b. d. Konſ.)

9 Die Schatzgräber.
Humoriſtiſcher See- Roman von W. W. Jacobs.

Herr Grot, noch immer blaß und etwas zitternd, lächelte
ſchwach und folgte dem Kapitän ins Haus. Der letztere bot
ihm eine Taſſe Tee an, die der Beſucher nach kurzem Sträuben
annahm, um am Tiſche Platz zu nehmen und mit unver-
hohlener Bewunderung das nautiſche Ausſehen des Zimmers

zu betrachten. 4„Jch könnte meinen, ich wäre an Vord eines Schiffes,“ er
klärte er.

„Haben Sie die See gern?“ fragte der Kapitän.
„Jch liebe ſie,“ ſagte Herr Grot inbrünſtig. „Es war als

Junge immer meine Jdee, zur See zu gehen, aber irgendwie
wurde nichts daraus. Jch trat ſtatt deſſen in meines Vaters
Geſchäft, aber es hat mir nie recht gefallen. Einige Menſchen
aben das zu Hauſe hocken gern, aber ich hatte immer einen

Drang nach Abenteuern.“
Der Kapitän ſchüttelte den Kopf.

Nachdruck
„Sie haben jedenfalls einige in Jhrem Leben erlebt,“ ſagte

Herr Grot, ihn neidiſch anblickend; „Eduard Hagedorn hit mir
davon erzählt.“

„Jch bin neunundzwanzig Jahre zur See gefahren,“ bemerkte
der Kapitän. „Natürlich paſſierte allerhand in dieſer Zeit;
es wäre merkwürdig, wenn es nicht der Fall geweſen wäre.
Das iſt ein Menſchenalter.“

„Mehrere Menſchenalter,“ ſagte Grot düſter. „Jch
werde einundfünfzig im nächſten Jahre, und das einzige, was
ich ſe erlebt habe, iſt, daß ich ſah, wie ein Mann ein mit dem
Wagen durchgebranntes Pferd aufhielt.“

Er ſchüttelte feierlich ſein Haupt über dieſe Eintönigkeit
ſeines Lebenslaufes, blickte dann auf eine Keule aus Samoa,
die über dem Kamin hing und ſtellte dem Kapitän einige ein-
leitende Fragen, wie er in ihren Beſitz gekommen wäre. Als
Magda eine halbe Stunde ſpäter nach Hauſe kam, ſaß er noch
da und lauſchte mit entzückter Aufmerkſamkeit auf ſeines Gaſt
freundes Erzählungen von fernen Meeren.

Das war der erſte von vielen Beſuchen. Manchmal brachte
er Herrn Hagedron mit und manchmal brachte Herr Hagedorn
ihn mit. Die Schrecken des Ausgucks ſchwanden vor ſeinen
hartnäckigen Attacken und dort oben mit des Kapitäns Glas

„Ha!“ bemerkte er mit

hockend, beſtrich er die Landſchaft mit der Miene eines Ent-
deckers, der ein fremdes und feindliches Land überblickt.

Das war ein paſſendes Vorſvpiel für die nachher folgenden
Erzählungen des Kapitäns und Herr Grot pflegte dann, den
Stiel ſeiner langen Tonpfeife aus dem Munde entfernend, in
höchſter Spannung dazuſitzen, wenn ein Gaſtfreund ſeltſame
Fälle von Rettungen, die um eines Haares Breite mißglückt
wären, ergählte, oder ſeinen Stuhl an den Tiſch zog und rohe

Beilage un
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Abg. Mumm (D. Frakt.): Vor dem Kaufmannsſtand haben
wir volle Achtung, aber nicht vor jenem Krämergeiſt, der ſeiner-
zeit den Reichtum der Rotſchilds begründet hat und der auch
von Kriegsbeginn an den Krieg nur unter dem unktbetrachtet hat, Reichtümer zu erwerben. Hoffen wir, 5 das

Blitzlicht der Reichstagsverhandlungen diejenigen, die es an
geht, ſchreckt.

Abg. Henke (U. Soz.)
Für eine r r der Betriebe ſind meineFreunde unter keinen Umſtänden zu haben. Die Heeres

verwaltung hat gegen dos Rüſtungskapital eine wahre
Schafsgeduld, an den W gelegt. Wir verlangen im
e zum Abg. Keinath. ß die Heeresverwaltung un
nachſichtlich und energiſch gegen die Jnduſtrie, vor allem die
Rüſtungsinduſtrie, einſchreitet. Die Langmut der Heeresver-
waltung gegen die Daimler-Werke erklärt ſich durch den engen

Zuſammenhang zwiſchen Kapitalismus und Militarismus.
Von einer kollektiviſtiſchen Wirtſchaft. die der Abg. Schiele ſo
ſehr fürchtet, kann bei uns gar keine Rede ſein, bei uns herrſcht
der kraſſeſte Kapitalismus, höchſtens könnte man von einem
kollektiviſtiſchen Kapitalismus ſprechen. Für die vorgeſchlage-
nen Reſolutionen werden wir ſtimmen, weil ſie dazu dienen
ſollen, die Betriebe ſchärfer zu kontrollieren. Nicht nur die
DaimlerWerke ſtehen hier unter Anklage, ſondern auch die
Heeresverwaltung, die ungeheure Langmut gegenüber dem
Rüſtungskapital gezeigt hat. (Sehr wahrl b. d. U. Soz.) Die
Firma Dürkopp ſoll den Arbeitern bei Reparaturen nur 70 Pf.
pro Stunde gezahlt haben, während ſie der Heeresverwaltun
2,50 Mk. Arbeitslohn pro Stunde in Rechnung geſtell
hat. Das wäre klare Betrugsabſicht. Jch hoffe, daß die Heeres
verwaltung dieſe Behauptungen nachprüfen wird. Jm Auf-
ſichtsrat der Daimler-Werke ſitzt Herr Gontard in Stuttgart,
der ſich damit brüſtet, daß er Widerſtände zu überwinden in der
Lage ſei. Sein Bruder iſt Generaladjutant des Kaiſers. Iſt
der Militärverwaltung bekannt, daß auch die Gewehrfabrik in
Oberndorf in Württemberg mit Einſtellung der Gewehrfabri-
kation gedroht hat, wenn ihr nicht höhere Preiſe bewilligt
wurden. (Hört, hört!) Die Daimler-Werke haben wiederholt
Forderungen ihrer Arbeiter abgelehnt. (Hört, hörtl) Wenn
es ſich um ſolche Arbeiterforderungen handelt, kann die Militär-
verwaltung auch ſehr ſchnell handeln. So zog in den Daimler-
Werken in Marienfelde bei einem Streik ſofort ein Haupt
mann mit einer Kompagnie in die Fabrik ein und drohte bei
Nichtwiederaufnahme der Arbeiter mit der Militariſie-
rung. (Hört, hört!) Der Hauptmann entließ auch ſofort
einige Vertrauensleute. (Hört, hört!) Vergleichen Sie damit
die Langmut der Heeresverwaltung gegenüber den Kapi-
taliſten der Rüſtungsinduſtrie! Hier handelt es ſich nicht
um Einzelfälle, ſondern um das Syſtem des Kapitalismus.
Wir haben dieſelbe Korruption in England, in Jtalien. Für
die Kapitaliſten iſt

der Krieg die beſte Verdienſtgelegenheit.
Dadurch iſt es nur erklärlich, wenn ſie den Krieg verlän-
gern, ja, ihn hervorrufen wollen. Einem ſolchen Staate,
der dieſem Syſtem nicht zu Leibe geht, kann man kein Ver-
trauen entgegenbringen. Freilich, Herr Bernhard ſchreibt in
der Voſſ. Ztg., die Kriegsgewinne dürfen nicht moraliſch ver-
urteilt werden, denn ohne Kriegsgewinne könnten wir den Krieg
überhaupt nicht führen. Herr Georg Bernhard verſteht ſich ja
auf Moral, ſogar auf doppelte Moral. Ohne Profit ſtreikt der
Kapitalismus eben, er iſt immer und überall nur ein Pro
zentkapitalismus. Wo kein Verdienſt winkt, hört
für die Kapitaliſten der Patriotismus auf. Deshalb iſt
der Fall Daimler kein vereinzelter Fall; dieſe Korruption zieht
ihre Verbindungen in die weiteſten und höchſten Kreiſe. So
iſt ſchon viel auch über die hohen Holzpreiſe geſchrieben worden.
Die Fürſtin Bismarck verkauft Holz, das im Frieden
6 bis 7 Mk. gekoſtet hat, für 46 Mk., und dieſes Holz iſt ſicherlich
ſeinerzeit dem Fürſten Bismarck geſchenkt worden. So be-
reichert ſich alles am Kriege, und natürlich ſind dann

dieſe Kapitaliſten die ſchlimmſten Friedensfeinde,
und die Regierung erweiſt ſich ihnen gegenüber als ohnmächtig.
Für das Volk bedeutet dieſe Bereicherung auf ſeine Koſten
Elend und Verelendung, ferner bedeutet ſie Verlängerung des
Krieges und eine der ſtärkſten Gefahren für den Wiederaus-
bruch künftiger Kriege. Mit Recht ſagen daher die Arbeiter
zu den herrſchenden Klaſſen: Jhr habt uns in den Krieg ge
führt, um gute Geſchäfte zu machen. (Beifall b. d. U. Soz.)

General Scheuch: Der Abg. Erzberger hat behauptet, der
Rücktritt meines Amtsvorgängers, des Generals Gröner, hänge
mit einer von ihm verfaßten Denkſchrift über die Preisentwick-
lung zuſammen. Dieſe Behauptung iſt unzutreffend, eine ſolche
Denkſchrift beſteht nicht. Der Abg. Henke fragte, ob es zu-
treffend iſt, daß die Gewehrfabrik Mauſer in Oberndorf auch

Karten, zum beſſeren Verſtändnis ſeiner Zuhörer, zeichnete.
Manchmal entführte ihn der Kapitän nach palmenbeſtandenen
Inſeln der Südſee, manchmal in die altertümliche Welt von
China und Japan. Er wurde ein Sachverſtändiger in nau-
tiſchen Ausdrücken. Er ging in Knoten und beſtellte ſogar
einen neuen Teppich in Faden nachdem der Ladenbeſitzer
mit Hilfe des Rechenbuches ſeines kleinen Jungen den Unter-
ſchied zwiſchen dieſem Maß und einem Knoten feſtgeſtellt hatte.

„Jch will auch eine Seereiſe machen, ehe ich viel älter werde,“
bemerkte er eines Nachmittags, als er im Wohnzimmer des
Kapitäns ſaß. „Seit ich mich vom Geſchäft zurückgezogen habe,
ſchleppt ſich die Zeit manchmal ſehr langſam dahin. Meine
Idee iſt eine kleine Jacht, aber mit einer kleinen kann ich wohl
weite Reiſen nicht machen

„Je kleiner, deſto beſſer,“ ſagte Eduard Hagedorn, der beim
Fenſter ſaß und Fräulein Renzow beim Nähen zuſah.

Herr Grot nahm ſeine Pfeife aus dem Munde nd warf
ihm einen fragenden Blick zu.

„Um ſo weniger zu verlieren,“ erklärte Herr Hagedorn mit
einem kaum vbemerkbaren Seitenblick auf den Kapitän. „Denken
Sie doch nur an die Gefahren in die Sie Jhr Schiff bringen
würden, Grot. Sie würden doch nicht mit einem gemütlichen
Kreuzen im Mittelländiſchen Meere zufrieden ſein.“

„Jch würde mich nicht unnötig in Gefahr begeben,“ ſagte
Herr Grot ernſthaft. „Jch bin ein verheirateter Mann und
muß an meine Frau denken. Was würde wohl aus ihr werden,
wenn mir was paſſiertel“

„Na, Sie hinterlaſſen ihr doch jedenfalls einen ordentlichen
Poſten Geld, nicht wahr?“ fragte Herr Hagedorn.„Jch dachte daran, daß ſie m ich verlöre, antwortete Herr
Grot mit einem Anflug von Schärfe.

„O, daran habe ich gar nicht gedacht,“ entgegnete der andere.
„Ja natürlich.“

„Kapitän VBoldt erzählte mir neulich von einer Frau, die
fünfunddreißig Jahre Witwenkleidung trug,“ ſagte Herr Grot
mit Nachdruck. „Und dabei war ihr Mann die ganze Zeit über
wieder verheiratet und hatte in Auſtralien eine große Familie.
Es iſt nichts in der Welt ſo treu, wie das Herz einer Frau.“

„Na, wenn Sie mal beim Kreuzen verloren gehen, werde ich
wiſſen, wo ich nach Jhnen ſuchen muß,“ meinte Herr Hagedorn.
„Aber ich glaube nicht, daß der Kapitän Jhnen ſolche Gedanken
in den Kopf ſetzen ſollte

Herr Grot ſah betroffen drein. Dann kratzte er ſeinen linken
Bart mit dem Stiel ſeiner langen Tonpfeife und blickte ſtreng
auf Herrn Hagedorn.

„Jch glaube nicht, daß Sie ſo in Gegenwart von Damen
reden ſollten,“ ſagte er gezwungen, „natürlich, ich weiß wohl.
Sie machen nur Scherz, aber es gibt Leute, die Witze nicht
ſo raſch kapieren, als andere, und die können am Ende einen
falſchen Begriff von Jhnen kriegen.“

„Jn welcher Gegend dachten Sie denn zu kreuzen?“ fiel ihm
Kapitän BVoldt in die Rede.

leichzeitigen Androhung der Arbeits
as letztere trifft nicht zu, dagegen

hat die Gewehrfabrik Preisforderungen geſtellt, die
augenblicklich der Prüfung unterliegen. Herr dert klagte
über ein verſchiedenartiges Vorgehen gegenüber der Arbeits
einſtellung ſeitens der Arleiter und gegenüber ſolchen Preis
forderungen. Solche Preisfragen haben Zeit, die Arbeit aber
hat nicht Zeit. Und in einem Falle der Gefährdung der Kriegs
arbeit haben wir ſchnell eingegriffen und werden das
auch in Zukunft tun. (Veifall.) Unſere Induſtrie hat große
Verdienſte um unſere Kriegsführung und braucht ſich durch den
Vorwurf der Jnternationalität gerade von jener Seite (zu den
U. Soz.) nicht verletzt zu fühlen.

Abg. Noske (Soz.)
Herr Schiele und Herr 9 haben ſich in der Zurückweiſung

der Militariſierung der Rüſtungsbetriebe zuſammengefunden,
Herr Schiele, weil er die Rüſtungsinduſtrie nicht beſchränkt
wiſſen will, Herr weil er die Arbeiter nicht beengt wiſſen
will. Jm Falle Daimler hat es ſich darum nicht gehandelt,
und ich bekenne gern, daß ich in dieſem Falle Maßregeln ver
langt habe, die das Reich vor Bewucherung ſchützen, und die
Intereſſen der Landesverteidigung wahrnehmen ſollen. DieNotwendigkeit, den Kapitalismus zu bekämpfen, entbindet uns

nicht von der Verpflichtung, dafür zu ſorgen, daß unſer Volk
und Land nicht auch noch von feindlichen Heeren geplündert
wird. Herr Schiele mag ſich geſagt ſein laſſen, daß jeder Ver
ſuch, die Daimler-Werke reinzuwaſchen, mißlingen muß. Schon
heute kann man in gewiſſem Grade ein abſchließendes Urteil
abgeben, nämlich über die Stellung der Werke zur Einſchrän-
kung der Produktion. Hier iſt ein geradezu unerhörtes Ver-
fahren verſucht worden, das durch kein Wort beſchönigt und
abgemildert werden kann. Die konſervative Preſſe hat eine
weitgehende

Preisforderungen mit der
ſten erhoben hat.

Hetze gegen ſtreikende Arbeiter

getrieben. Da iſt es charakteriſtiſch, daß gerade r Schiele
geglaubt hat, Entſchuldigungsgründe für die aimler-
Werke finden zu müſſen. Dauernd werden große Kriegs-
gewinne der Beſteuerung entzogen. Aber ſelbſt wenn ſie reſt-
los von der Steuer erfaßt werden könnten, wäre es doch noch
richtiger, das Geld des Reiches nicht erſt in Kriegsgewinne
Privater zu verwandeln, ſondern in der Reichskaſſe zu behalten.
Aber unſere Verwaltung iſt im Kriege ſtark kapitaliſtiſch durch-
tränkt worden; in allen Aemtern ſitzen Herren, die

mit dem Kapitalismus verſippt und verſchwägert
ſind, durchaus ehrenhafte Herren, die aber naturgemäß in
hohen Gewinnen etwas ganz ſelbſtverſtändliches ſehen. Herr
Schiele warf mir Uebertreibungen vor. Dabei habe ich ledig-
lich das wörtlich wiedergegeben, was Offiziere des Kriegs-
miniſteriums uns in der Kommiſſion vorgetragen haben und
was Herr Schiele dort ſelbſt mit angehört hat. (Hört, hört!)
Leider wird die Erörterung von Mißſtänden

von der Militärzenſur noch immer unterbunden.
Das neueſte Zenſurverbot iſt geradezu ein Skandal.
Danach werden alle Veröffentlichungen über eine bei den
Mannesmann-Waffen- und Munitionswerken (Hört, hört!)
und bei andern rheiniſchen Firmen ſchwebende Unterſuchung
wegen Steuerhinterziehung (Hört, hört!) und Beſtechung von
Heeresangehörigen (Hört, hört!) verboten. Wie kommt die
Heeresverwaltung dazu, die Erörterung einer ſolchen Aus-
wucherung des Reiches zu unterbinden! Die tollſte Jronie iſt,
daß auf demſelben Blatt auch das Verbot der Beſprechung des
Vorwärts- Artikels über den Wahlrechtskampf ſtand.
(Hört, hört!) Jch habe heute früh die Anfrage an den Kanzler
gerichtet, was mit einer ſolchen Verſchleierungstaktik bezweckt
werde. Jm Volke berrſcht größter Unwille über dieſe Be
wucherung des Reiches. Die Heeresverwaltung muß rückſichts
los dafür ſorgen, daß ſaubere Wirtſchaft im Reich ge
ſchaffen wird. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.)

Abg. Haußmann (Vpt.): Volle Klarheit verlangt das
Volk allerdings. Die Heeresverwaltung muß der Jnduſtrie
ſcharf auf die Finger ſehen. Mißſtände in der Jnduſtrie ſind
ſcharf zu rügen, aber ſolche Mißſtände dürfen uns nicht hindern,
wenn wir nicht den Vorwurf blinder r ne auf uns
laden wollen. anzuerkennen, daß die deutſche Jnduſtrie einer
der wichtigſten Faktoren im ganzen Weltkrieg geworden iſt und
Staunenerregendes zum Heile unſeres Vaterlandes geleiſtet
hat. (Lebh. Bravo! b. d. Volksp.)

Abg. Schiele (Konſ.) verwahrt ſich gegenüber dem Abg.
Noske gegen die Gleichfſtellung mit dem Abg. Henke.

Die Debatte ſchließt. Die Reſolutionen der Kommiſſion, die
eine ſchärfere Kontrolle der für den Heeresbedarf arbeitenden
Betriebe ſowie die Schaffung von Preisprüfungsſtellen bei den

c qée G C„Es iſt ja noch nicht beſtimmt,“ ſagte Herr Grot; „es iſt nur
ſo eine Jdee, weiter nicht. Jch ſprach neulich mit Jhrem Vater
darüber,“ fügte er, an Herrn Hagedorn gewandt, hinzu; „nur
um ihn mal zu ſondieren, ſozuſagen.“

„Nehmen Sie ihn ja mit,“ verſetzte dieſer gute Sohn lebhaft.
„Das würde ihm mächtig gut tun; mir auch.“

„Er ſagte, er könne weder die Zeit noch das Geld daran
wenden,“ ſagte Herr Grot. „Was man machen müſſe, wäre,
Geſchäft mit Vergnügen vereinen eine Jacht kaufen und ein
geſunkenes, mit Goldſtücken beladenes Fahrzeug auffinden. Jch
habe ſchon von ſolchen Sachen gehört.“

„Jch hab auch davon gehört,“ ſprach der Kapitän und nickte.
„Der Boden vom Ozean muß ſtellenweiſe damit gepflaſtert

ſein,“ ſagte Herr Hagedorn, ſich erhebend und Fräulein Renzgow
folgend, die in den Garten gegangen war, um Blumen zu ſäen.

Herr Grot ſtopfte ſich eine Pfeife, nahm ein Streichholz vom
Kapitän und rauchte langſam. Sein Blick war auf das Fenſter
gerichtet, aber anſtatt der Kirchenſtraße ſah er ſich überſtürzende
blaue Wogen und Jnſeln in der Ferne.

„Da- i wohl etwas, was Jhnen nie begegnet iſt, Käppen
Boldt?“ bemerkte er endlich.

„Nein,“ ſagte der andere.
Herr Grot, der vergebens ſeine Enttäuſchung zu verbergen

ſuchte, rauchte eine Zeitlang ſchweigend weiter. Die blauen
Wogen verſchwanden, und er ſah an ihrer Stelle den Meſſing-
Türgriff am Hauſe gegenüber.

h kein Schiff mit einem Schatz an Bord?“ meinte
er endlich.Der Kapitän legte die Hände auf die Knie und ſtarrte zu
Boden. „Nein,“ ſagte er langſam, ich kann mich keines Schiffes
entſinnen; aber es iſt ſeltſam, daß Sie gerade mit mir von
dieſem Thema anfangen.“

Herr Grot legte ſeine Pfeife vorſichtig auf den Tiſch.
„Wieſo?“ fragte er.

„Na,“ ſagte der Kapitän mit kurzem Lachen, „es iſt ſeltſam,
weiter nichts.“

Herr Grot ſpielte aufgeregt mit dem Stiel ſeiner Pfeife.
„Sie wiſſen irgendwo von einem verſunkenen Schatz?“ fragte
er lebhaft.

Der Kapitän lächelte und ſchüttelte den Kopf; der andere
beobachtete ihn genau.

„Sie wiſſen von irgendeinem Schatz?“ fragte er mit Ueber-
zeugung.

„Nicht, was Sie einen verſunkenen nennen würden,“ ſagte
der Kapitän, in die Enge getrieben.

Herrn Grots helhlaue Augen öffneten ſich, ſoweit ſie konnten.
„Goldbarren?“ erkunigte er ſich.

Der andere ſchüttelte den Kopf. „Es iſt ein Geheimnis,“
bemerkte er. „Wir wollen nicht mehr davon reden.“

(Fortſetzung folgt.
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Halle und Saalkreis.
Halle, den 17. April 1918.

Das ſtädtiſche Wohnungsamt.
Gemeindebeſchluß betreffend die Errichtung eines ſtädtiſchen

Wohnungsamtes in Halle.
I. Aufgabenkreis.

1. Die Stadtgemeinde errichtet am 1. April 1918 ein
ſtädtiſches Wohnungsamt.

Sein Aufgabenkreis umfaßt alle Angelegenheiten, welche das
Wohnungsweſen der Stadt betreffen, insbeſondere die Woh-
nungsaufſicht und Wwohnungspflege (bisher Woh-
nungsinſpektion), das Wohnungsmeldeweſen und den Woh-
nungsnachweis, die Wohnungsſtatiſtik, die Wohnungsfürſorge,
die Förderung des Wohnungsbaues und des Siedlungsweſens,
beſonders die Fürſorge für die Bereitſtellung von Wohnungen
für Minderbemittelte und kinderreiche Familien.

II. Wohnungsdeputation.
Wohnungsamt wird unter der Aufſicht des Magi-

ſtrats von der Wohnungsdeputation gemäß S 59 der Städte-
ordnung vom 30. Mai 1853 verwaltet. Sie beſteht aus 21 Mit-
gliedern, und zwar 3 Magiſtratsmitgliedern, dem Stadtarzt,
dem Kreisarzt des Stadtkreiſes, den Bauinſpektoren der Bau-
polizei, 11 Bürgern, von denen mindeſtens 5 Stadtverordnete,
2 Banſachverſtändige und 4 Hausbeſitzer ſein müſſen, 2 Frauen
und dem Direktor des Wohnungsamtes. Die Bürger, welche
nicht Stadtverordnete ſind, und die Frauen werden auf 3 Jahre
gewählt.

S 3. Die Deputation wird von dem Vorſitenden nach Bedarf
inberufen und iſt beſchlußfähig, wenn der Vorſitzende ſowie

udeſtens 6 Mitglieder anweſend ſind.
S 4. Der Wohnungsdeputation iſt regelmäßig Bericht über

die Wohnungsbeſichtigungen. die dabei angeordneten Maß-
nahmen und ihren Erfolg zu erſtatten. Sie beſchließt über
Fragen allgemeiner und grundſätzlicher Natur ſowie über wich-
tige Einzelfragen. Bei der Ausübung der Wohnungsaufſfſicht
liegt ihr die Beſchlußfaſſung insbeſondere über folgende An-
gelegenheiten ob:

1. ob vorhandene Mängel beſtehen bleiben können,
2. in welcher Weiſe umfangreiche oder koſtſpielige Aende-

rungen zur Beſeitigung von Mißſtänden aufzuerlegen ſind,
zur Beſeitigung von Mängeln eine längere Friſt als

drei Monate gewährt werden ſoll,
ein polizeiliches Zwangsverfahren, ſofern es für die

Beteiligten einſchneidende Folgen nach ſich zieht, zu er-
wirken iſtder Regel, ob eine Wohnung geräumt und im Falle des
Widerſtandes polizeilich geſchloſſen werden muß.

Die Wohnungsdeputation kann jederzeit in ihrer Geſamit-
heit oder durch einzelne Mitglieder ſelbſt Wohnungsbe
ſichtigungen vornehmen und zu dieſem Zweck auch dauernde

bilden

III. Wohnung saufſicht.
S 5. Die Wohnungsaufſicht iſt eine ſtädtiſche Wohlfahrtsein-

richtung und keine polizeiliche Maßnahme. Jhre
Organe ſind die Wohnungspflegerinnen oder ſonſtige Ange-
ſtellte der Stadt. Dieſe haben hauptſächlich folgende Dienſt-
aufgaben:

1. Die Wohnungspflegerinnen bzw. Wohnungsaufſeher haben
die Beſchaffenheit und Benutzung der Wohnungen nach Maß-
gabe der jeweilig beſtehenden geſetzlichen und Verwaltungs-
vorſchriften, insbeſondere der Wohnungsordnung vom 29. Okto-
ber 1910 zu überwachen und dabei ihr Augenmerk auch auf
hygieniſche und fiktliche Mißſtände im Wohnungsweſen zu
richten,

2. Jhrer Beaufſichtigung unterliegen die Wohn-, Schlaf- und
Küchenräume mit den dazu gehörigen Waſchküchen, Kellern,
Aborten, ſonſtigen Nebenräumen und Zugängen. Sie haben
darauf zu ſehen, ob infolge von Ueberfüllung von Wohnungen
geſundheitliche Gefahren vorliegen.

3. Sie haben Beſchtwerden der Hausbeſitzer, Mieter und After-
mieter über Mängel bzw. Mißſtände in der Beſchaffenheit der
Wohnungen, über unordentliches, die Benutzung der Wohnung
ſchädigendes Verhalten der Mieter und Untermieter entgegen-
zunehmen und durch örtliche Beſichtigung Klagen auf ihre
Vegründung zu prüfen.

1. Auf die möglichſt baldige und gründliche Beſeitigung der
bei den Beſichtiqungen oder infolge von Beſchwerden feſt-
geſtellten Mängel und Mißſtände an den Wohnungen und ihrer
Benutzungsweiſe haben ſie durch Erörterung mit den Beteilig-
ten, Belehrung, Mahnung und Warnung an Ort und Stelle
hinzuwirken. Zureden und zweckmäßige Ratſchläge ſollen in
erſter Linie die Beteiligten zur Ausführung des jeweils zur
Behebung der Uebelſtände Erforderlichen geneigt machen.

S 6. Mit den ſtädtiſchen und privaten Veranſtaltungen und
Einrichtungen, die mittelbar und unmittelbar eine Fürſorge-
tätigkeit ausüben (Armenverwaltung, Säuglingsfürſorge,
Jugendamt, Lungenkrankenfürſorge uſw.) haben die Organe
der Wohnungsaufſicht dauernd Fühlung zu nehmen.

Die Geſchäfte werden auf Grund der vom Magiſtrat zu er-
laſſenden Dienſtanweiſung geführt.

IV. Wohnungsmeldungen un
weis.

S 7. Die Stadtgemeinde unterhält einen Wohnungs-
nachweis, der die Vermietung von Wohnungen, Geſchäfts-
räumen, einzelnen Zimmern uſw. vermittelt. Die Wohnungs-
vermittlung geſchieht unentgeltlich.

Zur Durchführung des Wohnungsnachweiſes dienen die von
den Hauseigentümern, ihren Vertretern oder ſonſtigen Ver-
mietern über das Freiwerden ſowohl wie über die Vermietung
oder ſonſtige Jngebrauchnahme von Wohnungen, Geſchäfts-
und Einzelräumen uſw. zu erſtattenden Meldungen. Dieſe
ſind durch Polizeiverordnung vorgeſchrieben.

V. Wohnungsſtatiſtik.
S 8. Die Ergebniſſe der Wohnungsaufſicht und des Melde-

weſens, die Tätigkeit des Wohnungsnachweiſes ſowie alles
ſonſtige, das Wohnungsweſen der Stadt betreffende Material
ſind in einer eingehenden Statiſtik vom Wohnungsamt zu ver-
werten. Nähere Anweiſungen hierzu ſowie über die Abgren-
zung der vom Wohnungsamt oder dem Statiſtiſchen Amt zu
erledigenden Aufgaben erläßt der Magiſtrat.

VI. Wohnungsfürſorge.
8 9. Das Wohnungsamt bereitet alle Maßnahmen vor, welche

die Wohnungsfürſorge, die Beſſerung der Wohnungsverhält-
niſſe, die Förderung des Baues von Wohnungen, insbeſondere
die Bereitſtellung von Wohnungen für dieminderbemittelte Bevölkerung zum Gegenſtande
haben. Jhm obliegt auch die Förderung und Pflege des Sied-
lungsweſens.

Dem Magiſtrat ſind die entſprechenden Vorſchläge zu unter-
breiten.

8 2. Das
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Die Lebensmittelverſorgung für Rüſtungsarbeiter.
Die vom Kriegsernährungsamt geplante Neuregelung

der Lebensmittelverſorgung der Rüſtungsarbeiter, mit deren
Durchführung beſondere Jnduſtrieverſorgungsftellen und ihnen
beigegebene, aus Jnduſtriellen und Rüſtungsarbeitern paritä-
tiſch zuſammengeſetzte Beiräte befaßt werden ſollen, geht von
dem Grundſatz daß die Arbeiter in den als Ruftungs
betrieben anerkannten Werken auf eine Zuſatzernährung

r af etAnſpruch haben, als ſachlich berechtigt an. Die der
Jnduſtrieverſorgungsſtellen kommt ausſchließlich für die eigent

lichen R und unr in wi ernſt gee en ennneeeeee eſich die erſten Maßnahmen e h idie die Werke auf nicht legalem Wege ſammelt ſaßen

Sie ſollen auf Grund einer Beſt denWerken aber zur Verſ g ihrer Arbeiter nach beſonderen
Grundſätzen belaſſen werden.

Zu Bedarfsdeckung dienen den Landeszentralbehördengende Richtlinien: vos
1. Jnnerbalb des Landes ſind alle etwa freiwerdenden

Mengen an Lebensmitteln, ſei es, daß es ſich um ſogenannte
Spitzen handelt, die für die Allgemeinheit ungenügend ſind,
ſei es, daß Notſtandsfonds verfügbar bleiben oder werden,
zur Verfügung der Jnduſtrieverſorgungsſtellen zu halten

2. Dasſelbe gilt von allen beſchlagnahmten oder eingezoge
nen Waren von einigermaßen nennenswertem Umfang, ins
beſondere aus dem Schleichhandel oder ſonſt ſtrafbarem Tun.

3. Jm übrigen ſollen vom Kriegsernährungsamt Zuweiſun-
gen auf die ungedeckten Fehlmengen erfolgen, für die zunächſt
gewiſſe Einfuhren, wie ſie bisher ſchon der Rüſtungsindufſtrie
überwieſen wurden, oder etwaige Teile vom Notſtandsfonds
oder kraft beſonderer Umlage aufgebrachter Lebensmittel
bereitgeſtellt werden.

Da ſolche Zuweiſungen nicht regelmäßig, ſondern mehr
ftoßweiſe erfolgen können, iſt den Werken eine vorſichtige Vor
ratspolitik anzuraten. Verhandlungen darüber, daß auch andere
Stellen, z. B. die Eiſenbahnverwaltung und militäriſche Dienſt-
ſtellen. nicht mehr nach eigener Entſchließung, fondern nur nach
Weiſung der Jnduſtrieverſorgungsſtellen, ihre Betriebe be-
tiefern, ſind im Gange.

Für die Unter verteilung in den Werken ſollen
folgende Richlinien maßgebend ſein: Soweit Einrichtungen
vorhanden oder zu ſchaffen ſind, empfiehlt ſich die Ausgabe der
Sonderzulagen in Form beſonderer Werkſpeiſungen, der ſogen.
Zuſatzſuppen. Aus eigenen Vorräten ſollen die Werke ierfür
nicht mehr verbrauchen als höchſtens auf den Kopf und die
Woche im Durchſchnitt gerechnet 120 Gramm Fleiſch mit
Knochen, 25 Gramm Fett, 120 Gramm Bindemittel und 200
Gramm Rährmitel. Der Verbrauch von Gemüſe richtet ſich
nach den Vorräten, die auf Lieferungsverträge bezogen werden.
Sonderzuweiſungen an Gemüſe kommen auch ſpäter nicht in
Frage. Werke, die offenſichtlich mehr verbrauchen, können auf
Nachlieferung nicht rechnen Kartoffeln dürfen höchſtens 1
Pfund auf den Kopf und die Woche über die Rationierung
hinaus verbraucht werden. Sollte ſpäter eine Kartoffelſchwer-
arbeiterzulage eingeführt werden, ſo iſt der Mehrverbrauch aus
ihr zu decken. LWerke, die keine Küchen haben, können die
Waren noch gleichen Grundſätzen ihren Arbeitern direkt aus-
händigen. Neben dieſen Z2uweiſungen bleiben die von den
Kommunalverbänden verteilten Schwer- und Schwerſtarbeiter
zulagen beſtehen.

Was die Preisfrage betrifft, ſo bleibt zurzeit nur der
Weg offen, daß die Einfuhrſtellen, die infolge der Valuta-
differenz über den in ländiſchen Höchſtpreiſen ſtehenden Waren
zum Einſtandsprets abgeben Den Werken wird aber von
amtlicher Stelle dringend nahegelegt, die Preisunter-
ſchiede zutragen und die Waren zu Jnlandshöchſtpreiſen
abzugeben.

Ob die neuen Beſtimmungen irgendwelchen Erfolg haben
werden, den Schleichhandel einzudämmen, iſt noch ſehr die
Frage. Dies Uebel iſt zu tief eingeriſſen während der Zeit,
da die Ernährungsſtellen die Zügel zu ſehr am Boden ſchleifen
ließen.

Trotzdem ſollten vor allem von der im letzten Abſatz ange
deuteten Stellungnahme der amtlichen Stellen die Arbeite r-
ausſchüſſe Kenntnis nehmen, damit ſie ſich gegebenenfalls

wenn die Unternehmer Zuſatzlebensmittel und gegen Au s-
landspretſe abgeben wollen, und das war ſchon oft der
Fall darauf beziehen können

Hallenſer in den Verluſtliften.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Verluſtliſte 1101. Kurt Henning gefallen. Bernhard Görner

l. verw. Max Roſenberg (nicht Gefr.) 14. März aus Gefangen-
ſchaft zurück, geſtorben inf. Krankheit. Wilhelm Sachſe verm.
Hans Schmidt bish. verm., in Gefangenſch.

Verluſtliſte 1102. Max Buckenauer bish. verm. laut priv.
Mitteil. in Gefangenſch. Guſtav Dießler l. verw. Vizewachtm.
Ludo Ebers l. verw. Franz Hoffmann ſchw. verw. Otto Ritter
verm. Gefr. Panl Stecher l. verw. Unteroffiz. Reinh. Thomas,
aus der Gefangenſch. zurück. Mar Wolf, bish. verm. gericht-
lich für tot erklärt. Alfred Wolf ſchw. verw.

Verluſtliſte 1103. Paul Kohl in Gefangenſch. Friedrich Leg
gefallen. Friedrich Schindler bish. verm., in Gefangenſchaft.
Fmil Seyfert verm.

Berluſtliſte 1104. Paul Jhſe bish. verm., in Gefangenſchaft.
Heinrich Keilholz verw. 22. 9. 16. Hermann Schneider l. verw.,
bei der Truppe.

Verluſtliſte 1105. Oskar Schulze l. verw., bei der Truppe.
Verluſtliſte 1106. Willi Dietzel ſchw. verw. Otto Landgraf

l. verw. Karl Senff, nicht in Gefangenſch., ſondern l. verw.
25. 10. 14. Bruno Ulbricht gefallen.

Willi BaumbachVerluſtliſte 1107. Artur Albrecht gefallen.
l. verw., bei der Truppe. Unteroffiz. Max Burchardt l. verw.
Hauptmann d. R. Albert Eenſt bish. verm., in Gefangenſch.
Gefr. Artur Henze gefallen. Otto Hoja l. verw. Otto Kammer-
meyer l. verw. Artur Kramer l. verw. Gefr. Alfred Michaelis
gefallen. Unteroffiz. Paul Nöller bish. ſchw. verw., gefallen.
(Gefr. Friedrich Pola l. verw. Willi Schlegel gefallen. Fritz
Schlippe l. verw. Richard Schulze II ſchw. verw. Kurt Simon
gefallen. Gefr. Otto Strich l. verw.

Verluſtliſte 1108. Richard Achle gefallen. Walter Schmidt
gefallen. Leutn. d. R. Reinhold Wiener aus der Gefangenſch.
zurück.

Ein glänzendes Betriebsergehnis hatte im Jahre 1917 der
Bruckdorf-Nietlebener Bergbanu-Verein. Nach
dem ſoeben veröffentlichten Beſchäftsbericht erzielte das Unter-
nehmen einſchließlich er einen Bruttoüberſchuß von 2,09
(i. V. 1,16) Mill. Mark. nleihezinſen uſw. erforderten
126 834 (130 237) Mk. Bei Mſchreibungen von 411 499 (410,430)
Mark ergab ſich ein Reingewinn von 1 553 571 Mark gegen nur
51 716 Mark im Jahre zuvasr, alſo faſt dreimal ſoviel. Hieraus

ſollen 800 (400) Mark als Ausbeute verteilt werden, die doppelte
Summe. Für Kriegsſteuer werden 652 891 (40 109) Mark
zurückgeſtellt und 25 915 (00 271) Mark auf neue Rechnung
vorgetragen. Trotz der geſteigerten Einwirkungen des Krieges
konnten Förderung und Produktion etwas erhöht werden. Ab
geſehen von einem zweimakigen Einbruch von Schlammwaſſer
in die Hauptförderſtrecke des Bergwerks Alwiner Verein
arbeiteten die Betriebe ohrr Störung. Auf Grund eines mit
der Montanwachsgeſellſchaft Heimann u. Ko, geſchloſſenen Ver-
trages hat Bruckdorf- Nietleben die von jener Geſellſchaft auf
dem Bergwerk Alwiner Vsorein errichtete Montanwachsfabrik
erworben, auf die doppelte, Leiſtungsfähigkeit ausgebaut und
in Betrieb genommen. 7fe Montanwachsgeſellſchaft bleibt
am Gewinn beteiligt Ferner wurde ein Vertrag mit einem
HKonzern unter Führung der Deutſchen Erdöl- Geſellſchaft zweckg

emeinfſchaftlicher Errichtung einer Generatoranlane zur Ge-
winnung vor und Rebenerzeugniſſen eingegangen.
ohin man blickt; die Grubenunternehmungen haben alleſamt
Jrotze Gewinne, ſelbſt in dez Zeit des größten Kohlennotſtandes.

a 9

u uſw. entbunden
E ormationen zwecks Entlaſſunggenens auch für die Surens der i
Landſturmleute zuſtändig.

Die Feldpoſtſperre. Die Sperre der Feldpoſt für See
päckchen für die Truppen an der Weſtfront, auf deren Auf-
hebung ſo viele r von Kriegsteilnehmern warten,
dauert vorläufig noch an. Abgeſehen von der ſtarken Jnanfpruch-
nahme der Eiſenbahnen durch die Heeresverwaltung iſt auch
das Vorbringen dieſer Sendungen an die jetzt im Bewegungs-
kriege ſtehenden v “7 mit großen Schwierigkeiten ver-
bunden. Sobald die Beförderung von Feldpyoſtpäckchen wieder
möglich iſt, wird dies bekanntgegeben werden.

Städtiſche Lebensmittel werden am Donnerstag veraus-
gabt: Eier an die Nummern 85 001 bis 45 500; Se efiſche
gegen Abſchnitt 154 an die Nummern 1--70 000, ſofern ſie noch
nicht berückſichtigt wurden; Speiſequark an die Nummern
c 001 bis 42 000. (Siehe Anzeigen.)

Eine beſondere Seifenabgabe kündigt eine Bekanntmachung
des Reichskanzlers den Hausfrauen an. Ueber die vorgeſehene
Menge Feinſeife hinaus während der Monate April oder Mai
1918 kann einmal 50 Gramm K.A.-Seife gegen Vorlage der
Seifenkarte abgegeben werden.

Beim Rauchen von Erſatztabak iſt nach ärztlicher Meinung
große Vorſicht geboten. Jede Sorte ſoll zuerſt vom Raucher
in kleinen Mengen erprobt werden, bevor er ſie dauernd ver
wendet, da die meiſten Arten von Erſatztabak auf die Herz-
tätigkeit viel ſtarker wirken als der echte Tabak. Wie berechtigt
dieſe Mahnung zur Vorſicht iſt, geht aus einer Meldung aus
Gera hervor, der zufolge dort zwei Einwohner nach dem
Rauchen von Erſatztabaken erkrankt ſind.

Stadttheater. Heute gehr die Oper Das Nachtlager in
Granda in Szene, Donnerstag Tiefland. Am Freitag gelangt
unter der Spielleitung von Max Monato Gerhart Hauptmanns
Hannele Erſtaufführung. Sonntag nachmittog iſt Frem-
denvorſtellung zu ermäßigten Preiſen Die Förſter-Chriſtl,
Sonntag abend 7 Uhr Tannhäuſer.

Apollotheater. Es iſt wohl nicht nur Zufall, daß das
Varieté, ſeiner eigentlichen Beſtimmung zuwider, ſich in der
Kriegszeit mehr und mehr der Operette zuwendet. Es fehlt
an „Spezialitäten“ und die Lebensluſt, um die es jetzt im all-
gemeinen ſo traurig beſtellt iſt. das findet auch hierin Ausdruck.
Kurt Olfers Operetten- Geſellſchaft mit Hermann Bertram als
Gaſt bot in der dreiaktigen Operette Der verliebte Herzog
geſtern abend vor ausverkauftem Hauſe das Menſchenmöglichſte,
was an Komik und Groteske geboten werden kann. H. Bert-
ram in der Rolle des Oberhofmarſchalls Baron Nepomuk, ent
feſſelte ſchon durch ſein bloßes Erſcheinen wahre Stürme von
Beifall, ebenſo Frl. Marga Peter-Hiller in ihrer Rolle als
Prinzes Arſena. Die fünſtleriſche Leitung Kurt Olfers und die
muſikaliſche Leitung Felix Stäbles ergänzten ſich gegenſeitig,
ſo daß ein recht flottes Spiel zuſtande kam und der Beifall der
Beſucher wohlverdient war.

Geeſchloſſenes Geſchäft. Der Handelsfrau Berta Pflug
geb. Block hier, Anhalter Straße 8, iſt auf Grund der Ver-
ordnung vom 238. September 1915 betr. die Fernhaltung un
e Perſonen vom Handel, die weitere Ausübung
ihres Handels vom 16. April 1913 ab unterſagt.

Wer iſt Eigentümer? Bei einem Viktualienhändler wurde
bei einer Durchſuchung ein Sack Rotkleeſamen, etwa ein
Zentner, vorgefunden und beſchlagnahmt. Der Kleeſamen rührt
vermutlich aus einem Diebſtahl ber. Der Eigentümer oder
Perſonen, die über die Herkunft des Kleeſamens Angaben
machen können, werden erſucht, ſich bei der Kriminalpolizei,
Zimmer 71, zu melden.

Leichenlandung. Jn der Nähe der Krölkwitzer Brücke wurde
geſtern eine weibliche Leiche aus der Saale gezogen und nach
dem Gertraudenfriedhof geſchafft. Die Tote, die ſchon in Ver
weſung übergegangen war und deren Namen bisher nicht feſt
geſtellt werden konnte, war bekleidet mit ſchwarzem Samtrock,
ſchwarzen Strümpfen, ſchwarzen Halbſchuhen und dunklem
Winterjackett.

Unnütz alarmiert. Jn der vergangenen Nacht wurde die
Feuerwehr nach der Gr. Steinſtraße gerufen, woſelbſt ein
Kellerbrand vermutet wurde. Da es ſich nur um Rauch handelte,
der nicht abziehen konnte, rückte die Wehr ſofort wieder ab.

Für den Nationalen Frauendienſt gingen neuerdings ein
39 397,88 Mk., u. a. von Harl Lingesleben 10 000 Mark.

Lochan. Höhere Gemeindeſteuern muß die Bürger-
ſchaft in dieſem Jahre zahlen. Die Gemeindevertretung ſetzte
die Steuerzuſchläge auf 172 Prozent der Staatösſteuer feſt.

Könnern. Rationierte Lebensmittel werden zu-
künftig nur gegen Vorzeiqung der Lebensmittelkarte verab-
folgt. Die Ausgabe der Karten erfolgt am Donnerstag, den
18. d. M., im Kriegsernährungsamt, und zwar nach der Brot-
karten-Nummer; vormittags von 8 bis 9 Uhr die Nummern von
1 bis 200, von 9 bis 10 Uhr 201 bis 400, von 10 bis 11 Nhr 401
bis 600, 11 bis 12 Uhr 601 bis 800. nachmittags 3 bis 4 Uhr 801
bis 1000, von 4 bis 5 Uhr 1001 bis Schluß. Brotkarten ſind vor
zulegen. Es wird genau in dieſer Reihenfolge abgefertigt wer-
den und deshalb müſſen alle Jntereſſenten pünktlich anweſend
ſein. Wer nicht pünktlich da iſt. muß warten, bis ſämtliche vor
hergehende Nummern abgefertigt ſind. An Kinder unter vier-
zehn Jahren werden Lebensmittelkarten nicht verabfolgt.

Weißkohl- und Rübenſauerkrau gelangtdemnächſt zur Ausgabe. Hoffentlich erhält jede Familie, wenn
ſie darauf Anſpruch erhebt, Waren beider Sorten.

Allerlei.
Harsbeſitzer und Wohnungsnot. Tin grelles Schlaglicht

auf die beſtehende und ſich noch verſchärfende Wohnungsnot
wirft die folgende Anzeige, die dieſer Tage in einer Lichter-
felder Ortszeitung zu leſen war:

Nachdem wir mit unſeren vier Kindern, obwohl wir
uns bereit erklärt hatten, jede Mieterhöhung zu bewilligen,
ausgemietet worden ſind, iſt es uns ni cht möglich,
unſerer Kinderzahl wegen eine Wohnung zu finden. Wir
bitten patriotiſch und vornehm denkende Mitbürger um
Mietangebote von 5 Zimmerwohnungen zum 1. Oktober 18
oder früher O H. und Frau, Lichterfelde (Weſt),
Drakeſtraße.

Der Appell an den Patriotismus ſcheint allerdings recht
nutzlos zu ſein, weil die Haus eigentümer den Beſitz von Kin-
dern bei den Mietern überhaupt für unpatriotiſch und den
Beſitz wie le r Kinder ſogar für unverantwortlik halten. Wenn
aber die Wohnungsnot ſchon in Kreiſen ſich fühlbar macht, die
ſich eine Fünfzimmer-Wohnung leiſten können, dann läßt dies
einen Schluß zu, wie es in dieſer Beziehung erſt in den
minderbemittelten Schichten und bei den Armen
ausſehen muß.

Noch ein Malzſchieber. Wegen großer Malzſchiebungen nach
Norddentſchland wurde der Brauereibeſitzersſohn Ernſt
Schlechter aus Lindau zu einem Jahr Gefängnis
und 252 783 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Brand in Kanada. Toronto, 15. April. Geſtern abend
brach in einem Schlachthaus des Union-Viehhofes ein Vrand

aus. Der Schaden wird auf eine Million Dollar geſchätzt.
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Kreiſe
Erzählung von Helene Vogt-Diederichs.

Fortſetzung.
Sr wollte ſie nicht mit neuen Wor-
J ten beleidigen. Er meinte es ſo

zart mit ihr, daß er ſich noch
mehr für ſich allein hielt, und

5 W ſogar vor ſich ſelber froh darüber
war. Nun mußte ſie doch merken, daß alles,
was auf ſie fiel, rein wie das Licht der
Sonne ſein ſollte.

Wenn Luiſe doch begreifen wollte, daß
er mit ſeiner Frage nicht ſie, ſondern ſeinen
Bruder gemeint hatte.

Für ſie war er nicht bange. Für ſie
brauchte er nicht zu ſorgen. Unbekümmert
ließ Jasper die beiden Abend für Abend
allein in der Slube, und nur ganz ſelten,
wenn ihm eine kleine Unruhe kam, ging er
vielleicht ſchnell einmal um das Haus herum.
Er tat es nicht mit leiſen Füßen, ſondern
genau wie er immer ging, ſogar noch ſchwe-
rer hörten ſich für ihn ſelber ſeine Schritte
an. Und dann freute er ſich, wenn das
Licht ſo warm aus dem Fenſter herausfiel,
hinter dem Luiſe ſaß und nähte. Sprechen
hörte er ſie nicht, da war nur Davids
Stimme; er las vor aus der Zeitung oder
aus dem dicken Daheimband, und wahrhaf-
tig, er konnte das wie ein Schulmeiſter.

Manchmal bekam Jasper Luſt, auf eine
Feldſteinkante in der Grundmauer zu tre-
ten und ſich aufzuheben und durch die Schei-
ben hineinzuſehen. Es war ſo hübſch,
wenn Luiſe ſtille ſaß und nähte und dann
plötzlich die Arbeit zum Munde hob und
mit ihren feſten Zähnen den Faden abbiß,
ſtatt die Schere zu nehmen. Aber Gott im
Himmel, das brauchte er Luiſe nicht anzu
tun, und das einzige Mal, als er's dennoch
verſuchte, fand er ihren Blick gerade auf
das dunkle Fenſter gerichtet, ſo daß er,
ohne etwas anderes zu ſehen, geblendet
zurückſank. Wochenlang noch war es ihm
unbehaglich zumut, obgleich er nicht an
nehmen konnte, daß Luiſe ihn geſehen hatte;
kein Wort und kein Blick mehr oder weniger
als ſonſt leuchteten von ihr.

Dann kam die Zeit, wo die Tage wachſen
und nach Erde zu riechen anfangen. Bald
konnte man abends ohne Licht bei der
Grütze ſitzen. Eigentlich wär es für die
kurze Stunde nicht nötig geweſen, daß Da-
vid begann, ganz beiläufig, eine Pferde-

decke vors Fenſter zu hängen, ſobald ſpäter
doch noch die Lampe angebrannt ward.

Aber das war ja wahr, und jedes Kind
mußte es merken, daß er am liebſten allein
mit Luiſe blieb. Bei jedem anderen Mäd-
chen hätte man an alles mögliche denken
müſſen, worüber man ſich ſchämte, daß es
einem hier überhaupt in den Sinn kam.

Seit Luiſe im Hauſe war und allen
Dingen gut und ruhig vorſtand, hatte die
Mutter ein bißchen mehr Stille in ſich, dazu
einen einzigen Wunſch, der blieb bei ihr
Tag und Nacht.

Abends, wenn Jasper ſie von ihrem
Stuhl weg ins Bett getragen und Luiſe ſie
ausgezogen hatte, lag ſie ſogar wie ſchlafend

R. Engels: Angriff.
(Aus dem Kaſender: Kunſt und Beben“. Verlag Fritz Heider, Verlingehlendocf.)
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ſtundenlang. Dieſen Betrug brachte ſie über
ihr eigenſüchtiges Herz, um David und das
Mädchen nebenan nicht zu ſtören; und dann
hoffte ſie auch wohl, daß auf dieſe Weiſe
einmal ein paar Worte für ihre eigenen
Ohren abfielen, denn ſie brannte darauf, zu
wiſſen, wie weit die beiden miteinander
waren.

Von dieſer inneren Hoffnung abgeſehen,
mußte man doch ſagen, daß es nach außen
hin bergab mit der Mutter ging. Sie
ſelber jammerte oft, daß es beſſer wäre, zu
ſterben, als anderen Menſchen zur Laſt zu
ſein. Trotzdem hatte ſie eine gewaltige
Angſt vor der Welt da hinter dem Grab,
und hätte gern noch, um leichter hinüber-
zugelangen, alle Sünden ihres Lebens gut-
gemacht.

So ließ ſie ſich eines Abends von Jasper
und nicht von David den im Mauerloch
verſteckten Talerſack bringen ſie hatte
nicht nur die mit

im letzten Augenblick die Talergeſchichte bös
ans gegriffen hätte. Nun hatte ſie
beiden Söhnen gegenüber ein ſchlechtes Ge
fühl und mußte ſchwer beladen den Weg
in die Ewigkeit antreten.

Trotzdem die Mutter für niemand mehr
beſonders was bedeutet hatte, war doch eine
ernſte und verwaiſte Luft im Haus. Aber
viel ſchlimmer ward es, als am Begräbnis-
tag Luiſens Vater kam und ſagte, ſeine
Tochter ſähe ſchlecht aus das wäre nichts
als Einbildung von ihr, daß ſie ohne viel
Arbeit nicht leben wollte. Wie gut konnte
ſie's zu Hauſe haben den ganzen Tag
auf dem Sofa ſitzen und den Leuten auf der
Straße zuſehen. Außerdem paßte es ſich
auf die Dauer nicht für ein junges Mädchen,
ſo mutterſeelenallein mit zwei Männern
unter einem Dach zu ſein. Denn dieſer
David, nun, er wollte ja nichts gegen ſeine
eigene Verwandtſchaft ſagen. Aber ein

Woche ſpäter war er ſchon in Mürholm,
und nach ein paar Tagen zum zweitenmal,
und dann ſchon wieder am nächſten Tag.

Luiſe nahm ihn nicht beſonders warm
auf, aber ſie freute ſich doch, dies und das
aus der Wirtſchaft zu hören, in die ſie hin
eingewachſen war mit all ihrer Arbeit. Sie
ließ David ganz gern da in der Stube ſitzen,
und es tat ihr ſogar ein wenig leid, wenn
er ging.

„Eine Frau, wie Dich, die könnten wir
wohl brauchen!“ ſagte er einmal, und er tat
es ganz beſcheiden ohne das Aufprotzen, das
er ſich ganz abgewöhnt hatte, wenn er mit
Luiſe zuſammen war.

„Ja, wenn ich da ſo hindenk, kommt es
mir bald ſelber ſo vor!“ ſagte Luiſe ver-
ſonnen.

Da wäre ja denn die Sache einfach ge-
nug, meinte David vorſichtig weiter.

„Einfach wohl,“ ſagte Luiſe. „Und Du
weißt ja auch, daß

gebrachten Gro
ſchen zuſammen
gehalten, was ja
an und für ſich
keine ſchlechte Ei

laufenden auf die
Seite zu ſchaffen
gewußt. Stunden-
lang hörte man ſie

ich gar nicht daran
denke, in Dich ver
liebt zu ſein.“

David wußte
wohl, daß man am
weiteſten kommt,
wenn man ſich's
nicht merken läßt,
daß man einen Bock
geſchoſſen hat.

„Das iſt denn
ja für den Anfang

mit den Geldſtücken auch nicht weiterklappern und mur nötig ſagte ermeln; am anderen ke k. „Wenn wirTag rief ſie jedes beiden erſt malKind einzeln zu verheiratet ſind,ſich herein. Der wollen wir unsungeliebte Sohn ſchon zuſammenkriegte den größe beißen Das iſtren Haufen; aber beſſer als alle LieDavid ließ kein berei vorher!“ Lu-Wort laut werden, iſe lachte ein wenig.in der ganz natür „Hans Quaſt Du!“lichen Meinung, daß ſagte fie dann under ſelber das meiſte drohte ihm nachbekam. Er hatte ihrer Art, ſelbſt imwohl manches Mal Spaß noch immerder Mutter ins Ge ernſt, mit einemſicht geſchimpft, daß Aus der Stadt der Friedensverhandlungen: Die Kernwerkskirche in BreſtLitowsk. Kopfſchütieln. Da

ſie ein Geizknüppel vid holte ſeinenſei; aber daß ſie ſoviel unter ihrer harten
Hand verſchloſſen hielt, das hatte er doch
nicht gedacht, und nun, am Ende ihres
Lebens, dankte er's ihr kaum, ſondern war,
ſeine Freude abgerechnet, eher beleldigt
davon.

Am Pfingſtſonntag war ſie noch mit dem
Kartoffelhäufer durch den Garten geſchlichen
und hatte hier einen ſtolzen Heinrich und da
eine Queckenwurzel weggehackt. Zur Zeit,
wo die Puffbohnen Schoten anſetzten unter
ihren ſchwarzen Blüten, konnte die alte
Frau ihre große dürre Geſtalt kaum mehr
tragen und kam nun höchſtens noch einmal
auf den Stein neben der Haustür hinaus.
Eines Nachmittags fand Luiſe ſie bewußtlos
im Stuhl, einen großen, ausgeſtopften Kerl
auf dem Schoß, den ſie eben als Vogel
ſcheuche für den Herzkirſchenbaum zurecht-
geflickt hatte. Die Form ihres Geſichtes war
ganz verändert, und die hundert Falten, die
wie Sonnenſtrahlen, doch ohne Mildigkeit,
von ihren Augenwinkeln ſtrichelten, waren
kaum noch zu ſehen. Das Mädchen brachte
die ſchwere Frau mit Mühe ins Bett. Noch
am ſelben Abend ſtarb ſie und hätte einen
friedlichen Tod gehabt, wenn ihr nicht doch

Bengel wie ein Fauſthandſchuh, den man
auf jede Hand ziehen kann.

Jasper ſaß in ſeinem ſchwarzen Beerdi-
gungsrock auf dem Stuhl, von dem ſo lange
das gelbe Geſicht der Mutter hergedroht
hatte, und er hörte alles, Wort für Wort,
was Vater und Tochter miteinander be
ſprachen. Er hatte ſeine ſchweren und wi-
derſprechenden Gedanken; da war ſo leicht
kein Mannsbild gut genug für ſie, am
allerletzten ſein Bruder David. Und darum
ſagte er auch, als Luiſe ſich mit einem ganz
verlorenen Blick zu ihm fand: „Es kann
wohl ſein, daß Dein Vater recht hat!“

„Meinſt Du?“ fragte Luiſe, und ihre
Augen trafen noch einmal mit dieſem wun-
derlichen Suchen in ſein Herz. Als niemand
da war, der dem rollenden Rad in die
Speichen fiel, legte Luiſe ihre Kleider in den
gewölbten Holzkoffer. Gegen Abend beglei-
tete ſie ihren Vater nach Mürholm; ſicher
war es nichts als Zufall, daß ſie David die
Hand hinhielt beim Abſchied und für Jasper
nur eine kleine Bewegung mit ihrem lieben
Kopf hatte.

David hielt es nicht lange aus. Eine

Taſchenkalender heraus und ſetzte den Blei-
ſtift an.

„Da iſt ſo'n ſchöner leerer Sonntag!“
ſagte er. „Ende Juli, nach der Heuernte.“

„Laß ſehen!“ ſagte ſie. „Nein, das iſt
mir zu früh! Um Michaelis vielleicht. Wir
müſſen das alles in Ruhe überlegen.

David wußte nicht, ob ſie im Ernſt ſprach
oder was ſonſt los war. Er dachte, es wäre
wohl das beſte, ſie in den Arm zu nehmen
und gehörig abzuküſſen, aber irgendwas
war an ihr, das machte das unmöglich.

So blieb für heut die vom Zaun ge-
brochene Werbung unentſchieden, wenigſtens
begriff David in Wahrheit nicht, woran er
war. Aber es war doch etwas wunderlich
Entſchloſſenes um Luiſe herum geweſen,
und als er das nächſte Mal auf dem jungen
wehligen Düſterfuchs angeritten kam, da
wurde die Sache in aller Ordnung und Be-
ſinnlichkeit abgemacht. Das Mädchen ließ
es ſich gefallen, daß er ſie küßte und rief
dann ihren Vater herbei und erzählte ihm,
daß ſie mit David verſprochen ſei.

„Denk nicht, daß ich die Zeit mit Lud-
wig vergeſſen hättel!“ ſagte ſie ſpäter, als
David das Haus verlaſſen hatte. „Aber
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grad darum wird es mir nicht ſchwer.
Und ſie können mich wirklich ſo gut brauchen
auf Ruhkrog. Du, Vater, kommſt viel eher
allein durch! Daß ich ſonſtwohin geh, hätteſt
Du ja doch nicht erlaubt.

Der Vater war durchaus nicht zufrieden
was er geſagt hatte: ein Kerl wie ein

Fauſthandſchuh! David aber kam guter
Dinge voll daheim angeritten. Und er flö
tete im Haus und ſagte, Jasper ſolle nur
die lange Pfeife aus Rehgeweihen nehmen,
die dem Vater gehört hatte, und die noch
immer unberührt über dem Lehnſtuhl in der
Stube hing. Und David ſagte das nicht,
weil er ſelber nichts anderes als Zigarren
in den Mund nahm, ſondern weil es ihm
wirklich nicht darauf ankam, zu ſorgen, daß
der Bruder auch mal eine Freude habe, da
ihm ſelber noch dieſes letzte geglückt war.

Jasper nahm die Pfeife, eigentlich nur
ſo aus Staunen, denn eine Freude war für
ihn wahrlich nicht dabei, daß David ſich
ſeiner erinnerte jetzt, wo im Haus alles
leer und geſtorben war.

Mit jedem Tag fühlte er, daß er nicht
mehr wie ſonſt hierher gehörte. Jemand
rief, jemand zog ihn weg etwas ſchälte
ſich ab, und der blanke Kern, der blieb,
ſehnte ſich, anderswo feſtzuwachſen.

Es war der reine Zufall, daß er einmal
beim Broteſſen im Moor in das Einwickel-
papier guckte und las, daß zum Herbſt eine
von den Halbhufenſtellen in Beveroe pacht-
frei ward. Die ganze Nacht über lag er
wach, und am Morgen war ſein Entſchluß
gefaßt. Worauf kam es denn jetzt noch an,
warum ſollte er warten? Der kleine Sack
mit Talern lag ja da, wieviel drin war, wußte
er kaum, vielleicht würde es grad ſo hin-
langen. Denn ehe das eine nicht klar war,
konnte an das andere nicht gedacht werden.
Es hatte ja alles hoffnungslos ausgeſehen;
ein Allerweltskerl wie David war natürlich
von Notur aus beſſer dran, aber man
durſte ſagen, Luiſe hatte ihm das niemals
ſoweit gezeigt, daß der ſich groß was in den
Kopf ſetzen konnte.

Alſo an dieſem Sonntagmorgen im
Auguſt ſtand Jasper da und wußte: wenn
es je ſein ſollte mußte es heute ſein. Er
hätte ſich zwar gern mit jemand beſprochen,
denn nun merkte er, daß er kaum jemals
mit den Dingen der Welt zu tun gehabt.
Auch fiel es ihm ein, daß er vielleicht doch
die Sache umkehren und vor allem andern
zuerſt zu Luiſe gehen konnte. Aber es
mußte doch etwas auf ſeiner Hand liegen
wenn er vor ihr ſtand, und dazu würde die
Halbhufenſtelle am beſten taugen. Jm
Grunde war die Sache ja nicht weiter
ſchlimm: da iſt ein Graben Anlauf,
Sprung und hinüber. Es gibt natürlich
Pferde, die niemals ſpringen lernen, aber
mehr noch ſolche, die vor einem Waſſerloch
ſcheuen, weil ſie ſichs nicht zutrauen, dar
über wegzuſetzen.

Jasper ſagte Sven und dem Außenmäd-
chen nicht mehr. als nottat er hätte was
vor und würde zu Mittag wieder da ſein.
Dann zog er in ſeinem Sonntagszeug die
grünen, kühlen Wege entlang, während von
den verſtreuten Eichen der Frühnebel nie-
derſchauerte.

Noch war ihm die Gegend bekannt; eine
Schlinge legte ſich bei jedem Schritt um
ſeinen Fuß, ſo daß es wehtat, bevor ſie
zerriß. Allmählich aber wurde es beſſer
damit, bis Jasper ſchließlich ganz frei hin
ſchreiten konnte, irgendeinem kleinen hellen
Punkt entgegen. Er konnte nicht erkennen,

erdezam
m

was es eigentlich war, und er trieb ein
richtiges Spiel damit, da das Helle jedes
mal in Luiſens Augen hineinkroch, ſobald
er meinte, er hätte es in der Hand.

Aber als er dann vor der Einfahrt zum
Schloßhof ſtand, erſchrak er und zog ſeine
Uhr und meinte, er könne unmöglich ſchon
den ganzen Weg hinter ſich haben.

Doch nun half es nichts: er. war da und
mußte zum Baron hinauf, der die Pacht
ausgeſchrieben und zu vergeben hatte.

Der Baron ſaß in einer großen Stube,
wo alles, ſogar die Wände, von dunklem
Holz war. Und er guckte fich den fremden
Bauern lange an, fragte ein bißchen hin und
her und meinte dann, da würde wohl nichts
im Wege ſein. Denn es läge ihm daran,
einen treuen und tüchtigen Mann auf ſein
Land zu bekommen, und vor allen anderen
Bewerbern ſollte er die Vorhand behalten.

(Fortſ. folgt.

Winkerfeldzug
gegen Obſtbaumſchädlinge.
Nackt und kahl, gleich Befenreiſern, ſtarren

die Bäume gen Himmel. Alles Jnſekten
leben iſt erloſchen. Die vorher in ſo uner-
wünſcht großer Zahl uns die Ernte ſtrittig
machten, haben in allen möglichen Schlupf-
winkeln an Stamm und Aſt, an Wand und
Spalier ihre Winterwohnung bezogen. Jetzt
iſt für den Gartenfreund die Zeit gekommen,
ſich für den Schaden zu rächen, den ihm
das Jahr über dieſe Schädlinge zugefügt
haben, und den Vernichtungskrieg gegen
ſie zu eröffnen. Die wenigſte Arbeit machen
uns die gefräßigen Raupen des Goldafters,

Zweigſpitzen, die „großen Raupenneſter“,
ſchon von weitem auffallen. Die vertrock
neten Blattbüſchel, die außerdem hier und
da in den Zweigen zu ſehen ſind, ſind die
„kleinen Raupenneſter“ mit den Raupen
des nicht minder ſchädlichen Baumweißlings.
Beide Arten von Raupenneſtern werden
mit der Raupenſchere abgeſchnitten, geſam-
melt und verbrannt. Mit einiger Uebung
erkennt man auch unſchwer die perlſchnur-
artigen Eierringe des Ringelfpinners an den
einjährigen Aeſten von Zwerg und Spalier
bäumen; man kann ſie mit einem Tuch-
lappen oder alten Handſchuh zerdrücken, oder
man ſchneidet die Ringe mitſamt den ſie
tragenden kleinen Zweigen ab und ver-
brennt ſie. Leichter geſtaltet ſich die Ver
nichtung der braunen, wie ein Stück Feuer-
ſchwamm ausſehenden Eierſchwämme des
Schwammſpinners, die an der Unterſeite von
Aeſten und in Rindenritzen angeheftet ſind.
Man ſtößt ſie mit einem Meißel ab und
wirft fie in Petroleum, oder man durch-
tränkt und tötet ſie mit Petroleum (das jetzt
freilich ſchwer zu haben iſt). Die ergiebigſte
Räuberherberge bilden abſtehende Borken-
r Rindenritzen, Mooſe und Flechten an
en Stämmen, unter denen ſtets eine wahre

Muſterkarte von allerlei Schädlingen anzu-
treffen iſt. Zu ihrer Vernichtung werden Ende
November, im Dezember oder auch ſpäter an
froſtfreien Tagen Stämme und Aeſte gründ-
lich von aller alten Bedeckung mit einer
quten Baumſchorre geſäubert, aber auch die
Baumpfähle, Baumſtützen und Spalier-
gerüſte peinlich abgeſucht. Freilich iſt immer
Hauptbedingung, daß nichts auf dem Boden
liegen bleibt, ſondern alles geſammelt und
verbrannt wird. Dabei iſt den weißen Ge-
ſpinſten in den Rindenritzen beſondere Auf-
merkſamkeit zu ſchenken, denn ſie beher-
bergen die gefräßigen „Obſtmaden“ des

deren luftige Winterwohnungen an den Apfelwicklers. Die Obſtmadenfallen, die der
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vorſichtige Gartenfreund bereits im Juli um
die Stämme, Aſtgabeln und Pfähle gelegt
hatte, werden, wenn es nicht ſchon im Ok-
tober geſchehen iſt, jetzt abgenommen und

ündlich ausgeleſen, da neben den vielenSchadlingen, die ſich hier angeſammelt

haben, auch manch nützliches Tierchen, wie
die Baumſpinne Unterſchlupf geſucht hat.
Dann legt man die Falle wieder um den
Baum und gibt ihr außen noch einen ſtarken
Raupenleimanſtrich. Man erſpart ſich damit
den Leimring gegen den gefürchteten Froſt-
ſpanner, deſſen flügelloſe Weibchen von Ende
Oktober bis Mitte Januar an den Bäumen

Eierhäufchen des
Schwammſpinners.

hochzuklettern ſuchen, um in den Kronen

Eierring des
Ringelſpinners.

ihre Eier abzulegen. Jn den Klebgürteln,
die 4 Monate lang klebrig bleiben und
öfters nachgeſehen werden müſſen, fangen
ſich außerdem noch manche Schädlinge, be-
ſonders verſchiedene Rüſſelkäfer, wie Apfel-
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Sammelkaſten für Baumungeziefer.
Obſtbäume werden, ehe ſie mit Kalkmilch
beſtrichen werden, einer eingehenden Säu-
berung unterzogen. Bei jüngeren Bäumen,
die eine glatte Rinde haben, iſt eine ſolche
Reinigung nicht erforderlich. Aeltere
Stämme aber, die faſt immer mit Flech-
ten und Mooſen reichlich beſetzt ſind, müſſen
vor dem Kalken mittels einer ſcharfen
Drahtbürſte geſäubert werden. Der Sam
melkaſten (A) beſteht aus zwei Teilen, die
ſich nach der Stammſtärke der vorhandenen
Obſtbäume richten. Jeder Kaſtenteil iſt
von drei Seiten von einer 10 Zentimeter
hohen Liſte umgeben, die vierte offene
Seite weiſt in der Mitte einen halbkreis-
förmigen Ausſchnitt mit einem Radius
von etwa 15 Zentimeter auf. Der eine
T. muß etwa ein Zentimeter ſchmäler ſein
als der zweite, ſo daß erſterer ſich in letzte-
ren hineinſchieben läßt. o. g.

Die Affen Zentralafrikas ſind ein arges
Diebesgeſindel, das der bodenbebauende Re-

er nur mit allzu großem Recht fürchtet.
n Feldern und Farmen gelten ſie als eine

wahre Landplage. Laufend, ſpringend, klet
ternd und ſchwimmend gehen ſie in ganzen
Rudeln auf Raubzüge aus. Sätze von
7 Metern ſind ihnen eineKleinigkeit. „Eine Liane iſt eine höchſt be
queme Treppe für den
ſtamm geradezu ein Promenadenweg. Sie
klettern vor und ärts; Kopf oben,
Kopf unten; oben auf dem Aſt, unten an
ihm. Bricht er, ſo faſſen ſie im Fallen einen

eiten; greift die Hanh fehl,
eindann der e o

erade ſo und
e machen woll

Affen, ein Baum

unbefangen als ob
t Kuber ſeinen Salbs

(F. Hutter Bei allen

blütenſtecher, Pflaumenbohrer u. a. Nach
dieſer Reinigung werden die Stämme und
ſtärkſten Aeſte mit Kalkmilch angeſtrichen,
weil dann Jnſekten nicht ſo leicht ihren
Aufenthalt in den Rindenritzen nehmen
können. Nun ſehen wir an den Apfel-
bäumen nach der gefährlichen Blutlaus, die
ſich im Winter in die Nähe des Wurzel-

Sammelkaſten für Baumungeziefer.

ſſes zurückzieht. Die Erde unten am
ume wird entfernt, Kalkmilch in die Blut

lausherde gegoſſen, und dangn die Erde wie
der angefüllt, der man zweckmäßig etwas
Kalkſtaub beimtſcht. Damit ſind wir auf
unſerem Kriegspfad bei der Baumſcheibe an
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Sprüngen iſt der Schwanz gewiſſermaßen
das Steuer und die fünfte Hand. Dieſe
Kletterkünſte werden ſolo, aber auch mit der
ganzen, noch nicht herangewachſenen Familie
am Leibe, ausgeführt. Ein Leitaffe beſorgt
den Sicherheitsdienſt. Dieſer Führer übt in
jeder Weiſe ein ſtrenges Herrenrecht und
ein unbarmherziges Regiment aus. Unter
dem Rauſchen der Zweige und dem Brechen
der Aeſte bewegt ſich ein raubendes Affen-
rudel vorwärts. Wo es Einkehr hält, graſt
es alles Genießbare bis auf das letzte Hälm-
chen und auf die feinſte Knollenfaſer ab.
Dem Menſchen weicht der Affenhaufe nicht;
wo er es kann, greift er zur Gegenwehr und
zur Gewalt; nicht nur mit Wurfgeſchoſſen
kämpft er, ſondern auch mit ſtarken Aſt
ſtäben, die er als Hiebwaffen gebraucht.
Seine gewandte, zähe, lauernde und heim-
tückiſche Art läßt ihn nicht ſelten als Sieger
im Kampf gegen ſchlechtbewaffnete Neger
hervorgehen.

Frühlingsſehnſucht.
Schaden bringſt, Winter, du uns überall
Felder und Wälder ſind beide nun kahl.
Früher war dorten manch lieblicher Hall.
Sah ich die Mägdlein am Weg doch den Ball
Werfen, ſo käm uns der Vögelein Schall

Möchte verſchlafen im Winter die Zeit
Wach ich ſo lange, ſo ſchafft es mir C[eid,

Daß ſeine Macht iſt ſo weit und ſo breit;
Wahriich! Er weicht noch dem Maienim Streit:
Blumen dann pffück ich, wo's früher geſchneit!

Walter von der Vogeweide.
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gelangt, in der gar viele t über
wintern, ſo beſonders die verſchiedenſten
Blattweſpenarten. Die Baunnſcheibe iſt des
halb (möglichſt ſchon Ende November recht tief
(mindeſtens 30 Zentimeter) umzugraben und
dann die Erde wieder feſtzuſtampfen, damit
die Schädlinge nicht mehr an das Tageslicht
gelangen können. Auf unſerer Streife durch
den Obſtgarten, die bei klaren Wintertagen
mehrmals vorgenommen werden ſoll, iſt auch
die Einfriedigung u zu überſehen, beſon-
ders wenn ſie aus Weißdornhecken beſteht,
in denen gar mancher Schädling aufgeſtö-
bert und ausgehoben werden kann. Eine
wahre Schädlingsherberge iſt ſchließlich mehr
oder weniger jede Gartenhütte. Geht man

Raupengeſpinſt des Goldafters.

in dieſer Weiſe dem Ungeziefer zuleibe, ſo
verſäume man auch nicht, die Gartenvögel

als unſere wichtigſten Mitarbeiter durch An
legen von Niſthöhlen und geſchühzten Futter
plätzen beſonders zu hegen und reichlich zu

pflegen. G. St.

Rätſel-Aufgaben.
Diagonalrätſel.

Die Bu

n

u u u ſind derart auf
die einzelnen Punkte zu
verteilen, daß die wage-
rechten Zeilen des j

links
oben nennen: bibliſchen

Namen, Märchengeſtalt, Vogel; des kleinen Qua
drats rechts oben: Lebensſchluß. Fluß, Geiſt-
lichen; des kleinen Quadrats links unten: Tier,
Wurfwaffe, Bauwerf; des kleinen Quadrats rechts
unten: Baumteil. Bindewort, Wagenbeſtandteil;
des mittleren Quadrats: Bergland, Daum, weib-
licher Vorname, Verbrennungsprodukt, Schretb-
material. Sind die Worte richtig gefunden, dann
nennen die auf den Diagonalen liegenden Buch-
ſtaben je das gleiche Land.

Zahlenrätſel.
1 2 3 456 2 6 76 9 Jede Zahlenreihe nennt
6 4 10 11 3 4 12 ein gegenwärtig krieg-
15 6 11 10 7 6 4 führendes Land. Die2 16 16 3 6 4 76 4 Anfangsbuchſtaben er-
15 4 10 3 2 4 geben einen Monaks-
3 16 6 2 7 17 namen.2 15 18 16 11 3 4 12

Auflöſung des Problems „Kreuz“:
1-2 Lid, 2-3 Dan, 3--4 Not, 4 TeeEis, 6—7 See, 7-—8 Emu, Uhr, 9 16

Rom, 10--11 Mai, 11--12 Jda, 12—1 üul.
Auflöſung des Randrätſels:
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